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Reichsminister Dr. Goebbels in Stuttgart
Besuch des DA3 . und der Schillerstadt Marbach

Stuttgart , 28. Januar . !
Reichsminister Dr . Goebbels ist Sonntag !

abend mit dem fahrplanmäßigen Schnellzug !
aus München um 22.41 Uhr in Stuttgart z
ringetroffcn. Zu seiner Begrüßung hatten sich §
SS .-Ttandartenführer Zeller,  in Bertrc - !
tung des gesundheitlich unpäßlichen Reichs- i
statthaitcrs . der stellvertretende Gauleiter !
und Landesstellenleitcr Schmidt,  Kreis - >
leiter Mauer  und Oberbürgermeister Dr . ?
Strölin  auf dem Bahnhof eingefunden. !

Da die Ankunft des Ministers nur ganz >
wenigen bekannt war , hatte man keine grö- :
ßeren Absperrungsmaßnahmen getroffen. >
Kaum war aber Dr. Goebbels erkannt, da s
strömten auch Won von allen Seiten die i
Volksgenossen herbei, um ihren Propaganda - >
minister mit Heilrufen zu begrüßen. Am j
Nordausgang des Bahnhofs , bestieg Reichs-- s
minister Dr . Goebbels den Wagen und fuhr !
mit den eingangs erwähnten Parteigenossen ^
zum Hospiz Viktoria.

Als eine Gabe der schwäbischen Fachindu- ^
strie iand Reichsminister Tr . Goebbels im
Hotel eine Trossinger Ziehharmonika vor. ^
die er dankbar entgegennahm.

Am Montag morgen nahm Dr . Goebbels -
in der Friedrichstraße , von der Bevölkerung -
stürmisch gefeiert, die Parade der PO ., SA ., !
SS . und des Arbeitsdienstes ab. Anschlie- !
ßend besuchte der Reichsminister, in dessen !
Begleitung sich Reichsstatthalter Murr,  :
stellvertretender Gauleiter Schmidt,  In - !
nenminister Dr . Schmid,  Wirtschaftsmini - -
ster Dr .Lehnich.  Finanzminister Dx.Deh - !
linger  und Major a . D. Hase nährt  .
befanden, das Deutsche Auslandsinstitut . ^
Der Vorsitzende des DAJ ., Oberbürgermeister !
Dr. Strölin,  stellte die leitenden Herren j
vor und richtete an den Reichsminister Herz- ^
liche Begrüßungsworte . Nachdem Dr . Lsaki  !
über den Aufgabenkreis des DAJ . gespro- .
chen hatte , dankte Dr . Goebbels für die
überaus herzliche Begrüßung und brachte
seine besondere Anteilnahme an den Arbeiten
des Instituts zum Ausdruck.

Im Anschluß an diesen Besuch wurde dem i
Reichsminister von den auslandsdeutschen
Mädchen, die im Viktor-Köchel-Haus unter - s
gebracht find, im Hof des Instituts eine Herz- -
liche Huldigung entgegengebracht. Auch die !
Angestellten des Reichssenders Stuttgart be- !
grüßten ihren Minister . Hier ihr Gruß,
den sie in Form eines Sprechchores vor- ^
trugen : „Wir wollen ein neues !
Rundfunkhaus !" Dr . Goebbels qmt- !
tierte diese Kundgebung mit einem Lächeln. !
Weiter besuchte er die Deutsche Luftschutz- ?
ausstellung und trug sich mit folgenden Wor- !
wen in das Opserbuch des Winterhilsswerkes !
ein: „Nur aus Opfern wird die >
deutsche Freiheit geboren ."

Noch unmittelbar vor dem Mittagessen
stattete der Reichsminister der Stuttgarter i
Landesstelle seines Ministeriums einen Be- -
such ab. Der Leiter der Landesstelle, stell- s
vertretendre Gauleiter Schmidt  sührte ihn §
durch die einzelnen Räume . Dr . Goebbels
ließ sich alle Angestellten vorstellen und be- §
grüßte sie mit einem kräftigen Händedruck.

Die Fahrt nach Marbach , wo Dr . Goebbels
das Schillermuseum besuchte, gab der Be¬
völkerung der an der Strecke liegenden Ort - ^
schäften und Städte Gelegenheit zu spon- .
tanen Huldigungen . Obwohl es im einzelnen §
nicht genau bekannt war, wann Dr. Gocb- !
bels die Orte durchfahren werde, war doch
der Weg stellenweise von Menschenmanern
Eingefaßt, die die Wagenkolonne mit stür¬
mischen Heilrufen begrüßten . Nachdem Won
Kornwestbeim und Ludwiasburq nur lang¬
sam durchfahren werden konnten, gelang es
den Neckarweikstngern sogar, die Straße so
zu sperren, daß der Wagen des Ministers
anbalten mußte und erst nach heaeisterten
Huldigungen wieder weiterfahren konnte.

In der Schillerstadk Marbach ,
Marbach selbst, die Schillers:.,dt , Prangte i

wieder in einem FlaggenWmuck, wie wir ihn !
bisher eigentlich nur am Schillergedenktag. *
am 10. November gesehen haben. Stunden¬
lang standen in den Straßen Handwerker
und Bauern , um wenigstens im Vorüber-
sahren Tr . Goebbels grüßen zu können, wäh¬
rend auf der Höhe des Schillermuseums die
PO . und die Gliederungen der Partei , in
schneidender Kälte ansharrend , Spalier bil¬
deten. Nachdem verschiedene Male „falscher j
Alarm " ausgegeben morden war — ent- ,
weder hatten die am der Terrasse des i

Museums stehenden Wachtposten irgendein
harmloses Auto verdächtigt oder es hatte
sich ein Spaßvogel einen Witz erlaubt —
konnte der Marbacher Bürgermeister Kops
am Stadteingang den Reichsminister be¬
grüßen. In seinem Gefolge befanden sich
Neichsstatthalter M u r r , der stellvertretende
Gauleiter Schmidt.  Gaupropagandaleiter
Mauer  und eine Reihe weiterer Ehren¬
gäste.

Im Geburtshaus Trillers besichtigte Dr.
Goebbels die armselig kleinen Räume, in denen
einer der Größten der Menschheit das Licht der
Welt erblickte und trug sich in das dort auflie--
gcnde Gästebuch ein. Als der Wagen des
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DeviWr Mer,Mete«zm ErzeMUsWA
Reichsminister Darre spricht zu den Reichswirtschaftlern

Mit der Eröffnung der „Grünen Woche"
in der Reichshauptstadl , wurde auch eine
auf zwei Tage anberaumte Vortragstagung
des Reichsnährstandes eingeleitet, an der die
Fachprosesforen der Universitäten und Hoch¬
schulen, die Landesbauernführer und die
Fachreferenten der beteiligten Ministerien
teilnehmen.

Den ersten Vortrag hielt Reichsernäh¬
rungsminister und Reichsbauernführer N.
Walther Darre  über Sinn und Wesen der
Erzeugungsschlacht, worin er u. a. aus¬
führte:

Wir stehen heute in der Erzeugungs-
fchlacht. Es ist kein Geheimnis, daß unsere
Ernährungsgrundlage zwar auf wichtigen
Teilgebieten, z. B. hinsichtlich des täglichen
Brotes , Won heute durchaus gesichert ist,
daß aber auf anderen Gebieten, hauptsäch¬
lich m der Ernährung unseres
T i e r b e st a n d e s, und in der Versor¬
gung mit viehwirtschaftlichen Erzeugnissen
noch bedrohliche Lücken klaffen. Wir haben
diesen Kampf ausgenommen mit der ganzen
Energie, zu der das unerschütterliche Ver¬
trauen des Führers uns alle verpflichtet.

Der Grundgedanke der Erzeugungsschlacht
läßt sich in wenige Worte fassen: „Nutze
deinen Boden arbeitsintensiv
und erzeuge , was dem deutschen
Volke fehlt ." Wir 66 Millionen Men¬
schen innerhalb der Reichsgrenzen sind ein
Volk auf engem Raum . Die Natur hat uns
nicht so reich bedacht, wie manche anderen
Völker. Es entspricht daher deutscher Art,
im Schweiße des Angesichts unser tägliches
Brot zu verdienen und das Verdiente spar¬
sam z» verwenden. Die deutscheLand-

Wirtschaft darf d a her niemals
exte n siv sein.  Vor kurzem noch ver¬
stand man unter intensiv wirtschaften oft
genug, fremde Mittel aufnehmen . Maschinen
anschafsen, Neubauten aussühren , rücksichts¬
los künstliche Düngemittel kaufen, kurz ge-
sagt, so viel wie möglich von außen in den
Betrieb stecken. Die wirtschaftseigenen Mittel
wurden dabei häufig leichtfertig vernach¬
lässigt. Heute verstehen wir dagegen unter
intensiv wirtschaften zunächst einmal die
bestmögliche Nutzung und Ver¬
wendung allerim Hofe ruhenden
und sich wechselseitig bedingen-
d e n K r ä s t e. zum anderen den höchst¬
möglichen Einsatz menschlicher
Arbeit unmittelbar aus dem
Boden.  Intensiv wirtschaften bedeutet für
uns , auf wirtschaftseigener Grundlage mit
höchstem Krafteinsatz wirtschaften, extensiv
wirtschaften dagegen heißt, auf wirtschafts¬
eigener Grundlage mit geringstmöglichem
Kräfteeinsatz wirtschaften.

Deshalb steht auch am Anfang aller tech¬
nischen Erwägungen der Erzeugungsschlacht
der Boden  selbst und seine Pflege. Wir
müssen ihn daher gesund und ertragsfähig
erhalten . Nicht minder große Aufgaben lie¬
gen für Praxis und Wissenschaft auf dem
Gebiet des Pflanzenbaues.  Hier gilt
es. die richtige Synthese zu finden zwischen
den Notwendigkeiten der Bedarfsdeckung des
deutschen Volkes und den Forderungen eines
naturbedingten Anbaues . Wir brauchen
heute eiweißreiche Futterpflan¬
zen.  Wir brauchen ertragssichere und q u a-
i,itätsreiche Oelpklanzrn . Wir

Reichsministers an der Freitreppe der oor dem
Schillermuseum liegenden Anlage Vorfahr, er-
klangen immer wieder begeisterte Heilrufe, die
anhielten, bis der Minister im Museum ver¬
schwunden war. Auch später wieder, immer
dann, wenn Dr . Goebbels an einem der hohen
Fenster von außen zu sehen war , flammte die
Begeisterung der dort geduldig ausharrenden
Menge aufs neue auf.

Im Museum selbst begrüßte der Schöpfer
dieser einzigartigen Stätte , Geheimer Rat von
Güntter  den Reichsminister. In einer kur¬
zen Ansprache wies er daraus hin, daß dieses
Museum, in dem die schwäbischen Dichter und
Denker eine ehrenvolle Heimstätte gefunden,
dem geistigen Antlitz des Schwabenlandes ent¬
spreche. Im neuen Deutschland, so hoffe er zu¬
versichtlich, werde von dieser Stätte mehr als
je ein Hauch von Schillers Geist ausgehen.

Der Führung durch diesen Hort schwäbischer
Dichtung, die Geheimer Rat von Güntter vor¬
nahm, brachte Dr . Goebbels große Aufmerk¬
samkeit entgegen. Immer wieder, stellte er Fra¬
gen und ließ sich Zeit, besonders interessante
Gegenstände und Briefe eingehend zu besichti¬
gen und er freute sich besonders, wenn da und
dort unter diesen Dokumenten schwäbischer Gei-
stesgeschichte ein Stück echt schwäbischer Eha-
rakterhaltung war.

Am Abend besuchte Dr . Goebbels die Auf¬
führung der Over „Arabella"  im Großen
Haus der Württ . Staatstheater . Die Aus¬
führung , die ganz hervorragend gelang, fand
den ungeteilten Beifall des Ministers.
Eine kleine Begebenheit
die sich am Morgen im Hotel abspielte, müs¬
sen wir noch erwähnen , weil sie zeigt, wir
das Volk und seine Führer innerlich verbun¬
den sind. Zwei kleine Buben , Hansjochen und
Ulli, die Söhne eines alten Parteigenossen,
waren mit ihrer Mutter gekommen und stan¬
den wartend vor dem Zimmer des Ministers.
In der Hand hielt der Kleinere ein Briefchen,
darinnen ein goldenes Zehnmarkstückenthal¬
ten war . „Für die Saar ", so erklärte der
Aeltere, als der Kleine den Brief dem Mini¬
ster entgegenstreckte. Doller Dank und mit
dem Versprechen, diese Gabe an die befreite
Saar weiterzuleiten , nahm es Dr . Goebbels
entgegen. Beglückt und strahlend zogen die
zwei Buben von dannen.

brauchen weiterhin e r t r a g s f i che r e
Faserpflanzen,  um unserer Textil¬
industrie eine ausreichende Rohstofsgrund¬
lage zu schaffen. Wir benötigen schließlich
qualitätsreiche Zwischenfruchtpflan¬
zen.

Auf der durch unseren verknappten Boden-
raum gegebenen Zwangslage wird auch das
Gebiet der Tierzucht,  der Tierhaltung
und der Fütterung von anderen Gesichts¬
punkten aus behandelt werden müssen als
bisher . Das Zusammenwirken zweier Maß¬
nahmen . der Erzeugung größerer und wert¬
vollerer Futterernten von gleicher Fläche
und der besseren Ausnutzung dieser Futter¬
ernten durch leistungsfähigere Tiere wird
und muß binnen wenigen Jahren das
deutsche Volk auch in seiner Viehwirtschaft
ganz bedeutend unabhängiger vom Ausland
machen, als bisher.

Zu den Voraussetzungen des vollen Sie¬
ges unserer Erzeugungsschlacht gehört auch
die richtige Anwendung der wissenschaftlichen
Erkenntnisse in der Praxis . Die Kernfrage
einer Erzeugungssteigerung liegt auch darin,
wie weit es gelingt, die große, bisher ab¬
seits stehende Masse der deutschen Landwirt¬
schaft zu erfassen und zunächst einmal aus
die Höhe der Technik zu bringen,
die unsere gutgeleiteten Betriebe schon er¬
reicht haben. Auf diese Aufgabe ist die ge¬
samte Organisation der Erzeugungsschlacht
abgestellt worden. Besonders wichtig ist mir
auch, daß der landwirtschaftliche Lehrling
schon in seiner ersten Lehrstelle die Gedanken¬
gänge nationalsozialistischer Agrarpolitik
und Agrarwirtschaft kennenlernt und aus
ihrer Kenntnis heraus seinen künftigen Be-
ruf als Treuhänder deutschen Bodens und
deutschen Blutes ausfassen und lieben lernt.
Daher erstrebe ich, künftig nur Erbhofbauern
als anerkannte Lehrmeister in der Praxis
anmerkennen.
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Wir müssen die Aufgaben einer
künftigen Betriebslehre  suchen.
Liese muß ihre liberal -kapitalistischen Ge¬
dankengänge ausmerzen und sich zu einer
nationalsozialistischen Betriebslehre entwik-
keln.

Agrarpolitik einerseits, Agrartechnik und
Agrarwirtschaft andererseits sind keine
Gegensätze. Sollen letztere zur vollen Ent¬
faltung gelangen und unserem Volke ihre
höchste Nutznärkung können, so be¬
dürfen sie der straffen und sicheren Führung
durch eine Agrarpolitik , die sich auf dem
Staatsgedanken von Blut und Boden auf-
daut.

Wenn in diesem Sinne Agrarpolitik . Pra-
xis und Wissenschaft sich zu einer Zusammen,
arbeit zusammenfinden, dann kann der Sieg
in der deutschen Erzeugungsschlacht nicht
zweifelhaft sein.

Jeutich-ramfche
Vlrtschaftsverrinbaruno

Berlin , 28. Januar.
Die in de» letzten Wochen in Berlin und

Kopenhagen geführten Wirtschaftsverhand¬
lungen zwischen Deutschland und Dänemark
habe« am 24. Januar  1935 in Berlin
zur Unterzeichnung eines
deutsch - dänischen Abkommens
über den gegenseitigen Waren¬
verkehr geführt.  Die Grundlage des
neuen Abkommens bildet das deutsch-dä¬
nische Abkommen vom 1. März 1934, das
sich als eine beiderseits befriedigende Grund¬
lage für den Ausbau des Warenaustausches
zwischen Deutschland und Dänemark erwie¬
sen hat und durch die neue Vereinbarung
mit gewissen Ergänzungen auch für das
Jahr 1935 aufrechterhalten wird . In Ver¬
bindung hiermit sind die zwischen den bei¬
derseitigen Zentralbanken bereits bestehen¬
den Vereinbarungen über den Zahlungsver¬
kehr weiter ausgebaut worden.

Für die deutsche Einfuhr aus Dänemark
kommen hauptsächlich landwirtschaftliche Er-
Zeugnisses wie Butter , Käse. Eier und Vieh,
für die deutsche Ausfuhr nach Dänemark
fast ausschließlich deutsche Jndustrieerzeug-
niste in Betracht.

Die bisherigen Erfahrungen im Zahlungs¬
verkehr zwischen Dänemark und Deutschland
haben ferner auch zu neuen Vereinbarun¬
gen über die Regelung des Zahlungsver¬
kehrs geführt , nach denen nunmehr sämt¬
liche Zahlungen im Warenverkehr auch auf
dänischer Seite über das Konto der Reichs¬
bank bei der dänischen Nationalbank laufen
werden . Die neuen Vereinbarungen in ihrer
Gesamtheit lassen erhoffen, daß auch das
Jahr 1935 eine beiderseitige befriedigende
Entwicklung des Warenaustausches zwilchen
den beiden benachbarten Ländern bringen
wird.

MemelllllibtagMung
schon wieder vereitelt

Kowno, 28. Januar.
In Memel sollte an, Montag erneut eine

Landtagssitzung stattfinden . Von den 24 von
der neubesetzten Wahlprüfungskommission
anerkannten Abgeordneten waren nur 16 er¬
schienen. Es fehlten die 5 Abgeordneten der
litauischen Fraktion und zwei andere, von
denen man nicht weiß, ob sie krank oder
sonstwie behindert waren . Der Gouverneur
war bei der Sitzung anwesend. Vor Beginn
ließ er an den Schriftführer des Landtages
Riechert.  die Frage stellen, ob der Land¬
tag beschlußfähig sei. Dieser lehnte es jedoch
ab . vor Eröffnung der Sitzung dazu Stellung
zu nehmen, erklärte aber gleichzeitig, daß
nur !6 Abgeordnete anwesend seien. Der
Gouverneur ließ daraus die Eröffnung gar
nicht ui . Riechert verlas noch einen von den
16 anwesenden Abgeordneten unterschriebe¬
nen Protest , in dem Einspruch dagegen er¬
hoben wird , daß nur 24 Abgeordnete zuge¬
lassen sind, und in dem ferner gegen die üb¬
lichen Behinderungen beim Zusammentritt
des Landtags protestiert wird . Das Land¬
tagsgebäude war stark abgesperrt . Die
Sitzung dauerte nicht einmal 15 Minuten.
Der Landtag ist auf diese Weise also schon
zum sechstenmal beschlußunfähig.

Notruf der
enttSuWen StatusSuoler

Beschränkung der Einreise von Saar¬
emigranten nach Frankreich

Saarbrücken . 28. Januar.
Nach soeben fest gelegten  Bestimmun¬

gen werden nunmehr nur noch folgende
Gruppen von Saaremigranten zur Einreise
nach Frankreich zugelassen:

Personen , die Verwandte , Eltern oder Ge¬
schwister in Frankreich besitzen. Personen , die
über geni zende Mittel verfügen, um längere
Zeit auf eigene Kosten leben zu können. An-
gestellte, die in französischen Unternehmun¬
gen, vor allem in den Grubenbetrieben , be-
'chäftigt waren . Personen , die nachweislich
geführt find. Personen , die den Antrag auf
Natur fation IN Frankreich gestellt haben
und hierfür die Bescheinigung des Konsulats
beibringen Runen . Eltern , deren Kinder die
französische Schule im Saargebiet besuchi
haben , und frühere Fremdenlegionäre.

Diele Separatisten und Emigranten , die
in den letzten Tagen und Wochen voreilig
das Saaraebiet verlassen haben haben

ihren Entschluß inzwischen ichou bitter
bereuen müssen.  Teilweise kehren sie
jetzi bereits ins Saargebiet zurück. So wird
aus verschiedenen Orten des Saargebietes
gemeldet, daß Status -Ouoler enttäuscht wie-
der in ihre alte Heimat znrückkommen, weil
sie mittlerweile auch einsehen gelernt haben,
daß ihnen hier nichts Passiert, während in
Frankreich für sie nichts zu holen ist.

Bezeichnend für die Stimmung unter den
Arbeiteremigranten ist ein Brief , den einige
verführte Anhänger des Separatismus an
die Forbacher Bürgerzeitung " gerichtet
haben:

..Wir stehen vor der Tatsache, die wir bis-
her nicht glauben wollten, wenn uns von
Kritikern warnend zugerusen wurde daß
ein politischer Hochstapler  uns
jahrelang betrogen und uns nun in unserer
Not verlassen hat . Unser Exführer M a tz
Braun  und sein Bruder Heinz  sind so
ziemlich als erste in ihren Luxuslimousinen
nach Frankreich geflitzt, wo sie nun durch die
Gegend sausen, während wir durch die
Straßen irren und nicht wissen, was aus
uns werden wird . Wenn sich die Herren
Führer Matz Braun und Konsorten wenig¬
stens einmal bei ihren Opfern sehen ließen
und ihnen ein paar freundliche Worte sag¬
ten! Aber nein, man sitzt in seiner Villen¬
wohnung oder meist im besten Hotel For-
bachs, während Frauen und Kinder
durch solche Auchpolitiker ins
Verderben gestoßen  sind.

Die Zurückziehung
der internationale»Eaar Zruppen

London, 28. Januar.
In Beantwortung einer Unterhaus -Anfrage

erklärte der englische Außenminister Sir John
Simon am Montag , daß über den Zeitpunkt
der Zurückziehung der internationalen Streit¬
kräfte aus dem Saargebiet noch keine Entschei¬
dung getroffen worden sei.

Man denke daran , diese Truppen so lange im
Saargebiet bleiben zu lassen, bis die Regie¬
rungskommission die Regierungsgeschäfte an
die deutschen Behörden übergibt, lieber die Re¬
gelung dieser Angelegenheit würden zwischen
den zuständigen Stellen Verhandlungen statt¬
finden.

Weiterer japanischer Vormarsch
in Tschachar

Autzennwngolische Truppen auf
oem Marsch?

Peiping , 28. Januar.
In auffallendem Widerspruch zu den japani¬

schen amtlichen Erklärungen , wonach die Vor¬
fälle im östlichen Teil der Provinz Tschachar
inzwischen beigelegt seien, wird hier bekannt,
daß japanische und mandschurische Truppen in
breiter Front weiter in die Provinz Tschachar
eindringen und bereits die S t a d t K u y u a n
besetzt  haben. Nach Meldungen aus Kalgan
sind chinesische Verstärkungen in Richtung ans
Tuschikau  in Marsch gesetzt worden. Grö¬
ßere Gefechtshandlungen seien bisher nur da¬
durch vermieden worden, daß sich die schwachen
chinesischen Streitkräfte überall zurückgezogen
haben.

Zu den Vorgängen am See Bair  N o r an
der Grenze der äußeren Mongolei und Man-
dschukuos wollen mongolische Kreise wissen, daß
der erste bewaffnete Zusammenstoß bei dem
Ort Borinsumu  in der Nähe des genann¬
ten Sees erfolgte. Aus der gleichen Quelle hört
man, daß starke außenmongolische Truppen¬
abteilungen bereits ' eit Wochen von llrga aus
nach Osten marschieren.
Entmilitarisierung
der Provinz Tschachar?

Wie die Zeitung „Dawe Npao " ans
Tientsin  meldet , fand in D s che h o l eine
Sitzung führender spanischer Militärs statt,
auf der die Frage der Provinz Tschachar er¬
örtert und Vorschläge ausgearbeitet wurden,
die den Frieden an der mandschurisch-chine¬
sischen Grenze sichern sollen.

Wie das Blatt weiter berichtet, wird sich
China an der in Aussicht genommenen Kon-
ferenz über die Regelung der Grenzfragen
nur beteiligen, wenn Japan auf seinen Plan,
die Entmilitarisierung der Provinz Tschachar
zu verlangen , verzichtet.

3m Streit um eine Selbst¬
verständlichkeit

Die Gleichberechtigungs¬
debatte in der englischen und französi¬
schen Presse

LZ. London, 28. Januar.
Die unmittelbar bevorstehende Reise des

französischen Ministerpräsidenten Flandin
und des Außenministers Laval nach London
beherrscht das Interesse der politischen Kreise
zu beiden Seiten des Aermelkanals vollkom¬
men. Während der britische Botschafter in
Paris noch die letzten Besprechungen über
die einzelnen Programmpunkte des Staats¬
besuches führt , ist in der Presse der beiden
Länder bereits eine heftige Debatte im Gange
über den vermutlichen Kernpunkt der kom¬
menden Verhandlungen:

Tie Wiederherstellung der
deutschen Gleichberechtigung.

In Großbritannien,  wo man eine
Rückwirkung des bisherigen Scheiterns der
Abrüstungsbesprechungen auf die bevorstehen¬

den Wahlen befürchtet, scheint man sich end¬
lich klar darüber geworden zu sein, daß die
restlose Wiederherstellung der deutschen Sou¬
veränität ant allen  Gebieten nicht Rnger
mehr verweigert werden kann: man will diese
Frage allerdings mit der Frage der Rückkehr
des gleiches nach Gent verquicken und dar¬
über hinaus zu irgendeiner Rüstungsver-
einbarung kommen, deren Umrisse noch nicht
festgestellt werden können.

Frankreich  hat diese britische Absicht
nnt seinem stereotypen: „Sicherheit " beant¬
wortet . Frankreich wünscht eine Erweiterung
des Locarno -Vertrages , die womöglich auch
Großbritannien in größerem Maße als bis¬
her auf dem Festland verpflichtet und die
auch die Ostpaktabsichten Frankreichs einer
Lösung zuführt . Darüber hinaus wünscht
der französische Generalstab vorher noch eine
Reihe von Aufrüstungsmaßnahmen , wie
z. B. die Einführung der zweijährigen Dienst¬
pflicht. Mit großem Geschick beruft sich die
französische Presse aus Baldwins Ausspruch:
Tie französische Grenze liegt am Rhein , um
den Briten klar zu machen, daß sie die fran¬
zösischen Sicherheits - — lies : Anfrüstnngs-
wünsche berücksichtigenmüßten , ehe in der
Frage der Gleichberechtigung und der Auf¬
hebung der Militärklauseln des Versailler
Vertrages ein Schritt getan werde.

Des Interesses halber sei hier eine An¬
regung des konservativen Unterhausmitglie¬
des. Brigadegeneral Speare , vermerkt, der
die Errichtung einer IN Kilometer breiten
entmilitarisierten Zone beiderseits der fran¬
zösisch-deutschen Grenze vorschlägt.

Str EMble ekWanen
Halle.  28 . Januar.

Am Sonntag nachmittag wurde die 19-
jährige Flora Braun  in Kröllwitz bei
Halle ermordet ausgefunden. Der Kopf der
Toten war durch Schläge mit schwe¬
ren Fels st einen bis zur Unkennt¬
lichkeit verstümmelt.  An Hand eines
bei der Toten gefundenen Briefes an die
Eltern konnte als mutmaßlicher Täter der
Geliebte  des Mädchens, der 33 Jahre
rite Verheiratete  Walter Gorzawski
aus Halle ermittelt werden. Gorzawski leug¬
nete zwar bei seiner Verhaftung , den Mord
begangen zu haben, legte aber nach eingehen¬
der Vernehmung ein G e st 8 n d n i s ab. Er
hat das Mädchen am Freitag abend er¬
schlagen. da das Liebesverhältnis nicht ohne
Folgen geblieben war und er sich seinen Ver¬
pflichtungen entziehen wollte.

Verheerende
Folgen eines EKneefturmes

Warschau, 28. Januar.
Aus dem polnischen Petroleum¬

gebiet  bei Borpslaw werden Einzelheiten
über die vernichtenden Folgen eines Schnee¬
sturmes bekannt, der dort in der Nacht vom
25. zum 26. Januar gewütet hat . Rund zwan-
zig Bohrtürme wurden vom Sturm um-
geworfen und völlig zerschmettert.
Viele Häuser wurden abgedeckt, und eine
Reihe von Schornsteinen der Fabrikanlagen
stürzten ein. Die Telephon- und Telegraphen-
verbindungen sind in großem Umkreis zer¬
stört. Die Stadt Tustanowice wurde völlig
vom Drahtverkehr abgeschnitten. In Brono-
bycz beschädigte der Orkan das Elektrizitäts¬
werk, so daß die Stadt in Tuntel  g e -
d ü l l t wurde. Aus einzelnen Ehausieen sind
schwere Schneeverwehungen bis zu fünf
Meter Höhe eingetreten. In mehreren Be¬
zirken des Kreises Brvnobpcz ist kein Fähr¬
verkehr möglich. Zwischen Przeworsk und
Dynow blieb ein P o st a u t o b u s nn
Schnee stecken. Bei der Station Spnowdzko
suhr ein Personenzug ans einen Güter-
zug.  da der Sturm die Weichen ver¬
stopft  und außer Verrieb gesetzt hatte . Zwei
Personen wurden dnber schwer und vier¬
zehn leicht verletzt.

Verschwundene Geldsendung
noch nicht gefunden

London,  28. Januar.
Die Meldung des „Evening Standard " über

die Auffindung der aus dem Flugzeug ver¬
schwundenen Goldsendung in der Grafschaft
Kent ist von Reuter dementiert.  Die
Nachforschungen würden vielmehr fortgesetzt.
Dagegen meldet Reuter , daß ein Koffer,  der
einem der Fahrgäste des Flugzeuges gehört,
am Montag in der Nähe von Äbbeville (Nord
srankreich) a ufgefunden  worden ist.

Württemberg ^
Starker Aufschwung

der Schafzucht ist notwendig
Böblingen, 28. Jan . In Böblingen waren

am Samstag nachmittag die Schafhal¬
ter und Schaszüchter  aus den Lan-
desteilen Filder . des Gäus , des Schwarz¬
waldes und der Voralb versammelt. Landes¬
verbandsvorsitzender Alber -Ulm  leitete die
Verhandlungen und gab selbst einen Ueber-
blick über die Lage in der Schafzucht. Große
Sorgen bereitet immer noch die Weidebe¬
schaffung. namentlich der Vorsommer- und
Winterschafweiden. Hier mangelt es noch sehr
am Verständnis der Gemeinden der deutschen
Schafzucht gegenüber. Der Verband bleibt
weiterhin b e m ü h i. dem Verlangen der

Neichsregierung nach einer starken Vermeh¬
rung der Schafe im Interesse einer vermehr¬
ten Erzeugung der Schafwolle gerecht zu wer¬
den. Einen längeren Vortrag über das
Thema : Der Rohstofs „Wolle" seine Erzeu¬
gung, seine Pflege und sein Verkauf, hielt
anschließend Direktor Burger  von der
Neichswollverwertung in Ulm.

Mit den jetzt gebotenen Preisen können
die Schafhalter zufrieden sein; sie stellen eine
angemessene Entlohnung für Arbeit , Mühe
und Risiko dar . Die Schashalter haben nun
die Verpflichtung, bester Oualitätserzeugung
und restloser Ablieferung an die Neichswoll¬
verwertung . Verkäufe hintenherum sind ver¬
boten und mit schweren Strafen bedroht.
Den 3. Vortrag hielt Landwirtschaftsrat
Hülben,  der Geschäftsführer des Verbau - s
des, über die Sonderausgaben der Schafhal¬
tung im Rahmen der Land- und Volkswirt¬
schaft.

Dabei unterstrich er die Bedeutung , die
früher einmal die deutsche Schafzucht besaß,
als man 25 Millionen Schafe in deutschen !
Landen zählte. Sie ging aber leider so zu- j
rück, daß es 1932/33 nur noch 3.4 Millionen
Schafe gab. Diese heutige Zifser müsse nun
um das 5—6fache erhöht werden, um nicht
nur 5—7 Prozent des deutschen Wollbedarfs.
sondern mindestens 35—40 Prozent auS dem
Jnlanderzeugnis decken zu können. Würt¬
temberg besitzt rund 45 000 Stück Schafe, die
man leicht auf 180 000 Stück vermehren
könnte. Zum Schluß bemerkte er, daß man
jetzt in der deutschen Schafhaltung
zu Verhältnissen gekommen sei. die ihr eine
gute Zukunft  in sichere Aussicht stellen
und einen gesunden Neuaufbau dieses Volks-
wirtschaftlich sv wertvollen Gewerbes garan¬
tieren.

„Polizeiwidriges Benehmen'
mehrerer Ratten

Berlichingen, OA. Künzelsau, 26. Januar.
Dieser Tage wurden hiesige Einwohner nachts
durch mehrmaliges Hupen einer bekannten
Motorradhupe aufgeschreckt. Das Motorrad
befand sich wohl aufgehoben in einer Scheuer.
Der Verdacht, daß jemand beabsichtige, das
Motorrad zu stehlen, war berechtigt. Als ma«
nachschcncke, war indessen weit und breit von
einem Dieb nichts zu sehen. Schließlich ent¬
deckte man den Schlüssel zu dem Hup-Gehcim-
nis : es hatte sich jemand den Spaß erlaubt,die
Nachtruhe in lärmvoller Weise zu stören, und
dieser Jemand waren Ratten,  die sich ein
Vergnügen daraus gemacht hatten, vom Sitz
auf die Hupe zu springen und so einen Alarm
zu inszenieren.

EchwerverlMes Kind
tröstet die bestürzten Elter«

Kopfhaut samt Ohr abgerissen
Bibcrach, 28. Januar . Am Samstag

abend ist die 14jührige Tochter Rosa des
Landwirts Köhler inHalde - Nißegg
an der mechanischen Holzsäge schwer
verunglückt.  Das Mädchen begab sich
auf die Bühne und wollte auftragsgemäß
danach sehen, ob der Riemen an der Säge
noch ausgeschnallt war . Im Begriff , den
Mechanismus auszuschalten. kam ihr Zopf
mit der T r a n s m i s s i o n s w e l l e in Ver¬
bindung ; das auf der Welle sich befindliche
klebrige Oel wickelte den Zopf fest und in
wenigen Augenblicken war dem bedauerns¬
werten Kind von den Augenbrauen an die
ganze Kopfhaut mit dem linken
Ohr vollständig abgerissen.  Die
Hilferufe waren zunächst durch das Geräusch
der Säge nicht gehört worden . Das Mäd¬
chen begab sich mit ihrer schweren Verletzung
bei vollem Bewußtsein hinunter in die
Scheune. Bis ärztliche Hilfe kam. erging sich
das Kind in Trostworten für die bestürzten
Eltern.

Erst drei Personen zusammengefahre« —
dann Flucht

Wangen i. A., 28. Januar . Als am Sonn¬
tag Landwirt S i e g e r i st von Friedhag bei
Primisweiler mit Frau und neunjähriger
Tochter auf der Lindauer Landstraße sich
uns dem Heimweg befand, fuhr plötzlich ein
von hinten kommender Kraftwagen in die
drei Personen hinein , trotzdem sie sich vor¬
schriftsmäßig auf der rechten Straßenseite
Ibewegten. Alle drei Personen wurden zu
Boden geworfen. Landwirt Siegerist erlitt
idabei schwereinnereVerletzungen.
Seine Frau und Tochter wurden ebenfalls
verletzt. Das Unglück, das der Kraftwagen-
sührer angerichtet, konnte ihm nicht entgan¬
gen sein. ck>enn nach dem Zusammenprall
lenkte er das Fahrzeug scharf nach links
und fuhr , ohne sich um die Ver¬
unglückten zu kümmern,  in raschem
Tempo davon.

Omnibus mit 28 Personen umgefiürzt
Steinenbronn , OA. Stuttgart , 28. Jan.

Bei Steinenbronn ereignete sich am Sonn¬
tag vormittag auf der vereisten Straße ein
Omnibusunfall,  der aber noch glimpf¬
lich abgelaufen ist. Ein mit 28 Personen
besetzter Wagen,  der zum Länderspiel
wollte, konnte auf der vereisten Straße nicht
mehr bremsen. Er fuhr über eine vier bis
fünf Meter hohe Böschung. Die an der
Böschung stehenden Bäume verhinderten
aber einen schweren Sturz . Der Omnibus
siel um, wobei dann einige Insassen durch
Glassplitter leichtere Verletzungen davon¬
trugen.
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WMirde Entwiülung de- Neuer-
autkommens des-reich-

Die tatsächliche Verbesserung
des deutschen Steueraufkom¬
mens in den e r st e n neun Al onaten
d e 8 N e chn u n g s j a h r e S 1034 it . April
1934 bis 31. Dezember 1934) beträgt 04-1.7
Millionen Reichsmark im Vergleich zum Vor¬
jahr . Selbst wenn man 141.8 Millionen
Reichsmark, die auf die Schlachtsteuer ent¬
fielen, absetzt, verbleibt noch ein Mehr von
803.9 Millionen Reichsmark. In der ..Deut¬
schen Steuerzeitung " wird von Staatssekretär
Fritz Reinhardt festgestellt, baß ein Vergleich
des tatsächlichen Aufkommens, das im ge¬
samten Rechnungsjahr 1934 erzielt werden
wird , mit dem Voranschlag nach Ablauf des
Rechnungsjahres wahrscheinlich so aussallen
wird , daß einBetragvon  1015.8 M i I -
lionen Reichsmark mehr  e i n -
v m m t als im Voranschlag vorgesehen war.

Gegenüber dem Jahre 1033 würde das eine
Zunahme der Steuereingäiige um 1247.4
Millionen Reichsmark bedeuten.

Ilm auf die tatsächliche Verbesserung im
Rechnungsjahr 1934 gegenüber 1933 zu kom¬
men. müssen 200 Millionen Reichsmark ab¬
gezogen werden, weil die Schlachtsteuer in
1933 noch nicht Reichssteuer gewesen ist. Die
tatsächliche Verbesserung im Rechnungsjahr
1934 gegenüber dem Rechnungsjahr 1933 be¬
trägt demnach 1047,4 Millionen Reichsmark.
Das Auskommen an Steuern und Zöllen be¬
wegt sich seit 1933 somit nicht mehr nach
unten , sondern unentwegt nach oben. Das
Aufkommen hat im Rechnungsjahr 1932
6647.0 Millionen Reichsmark, in 1933 6846,1
Millionen Reichsmark und nach den voraus¬
sichtlichen Schätzungen in 1984 8093,5 Mil¬
lionen Reichsmark betragen.

Die Summen der Vorbelastungen des
Haushalts aus früheren Jahren stellt jedoch
einen Mehrbedarf an Steuern dar . Solange
dieser Mehrbedarf besteht, muß jegliches
Aufkommensmehr grundsätzlich zur Deckung
dieses Mehrbedarfs verwendet werden. So¬
bald sich die Vorbelastungen wesentlich ver¬
mindert haben werden und soweit das Auf¬
kommensmehr nicht zur Bestreitung von
Mehrausgaben gebraucht wird , die durch die
allgemeinen Interessen des Vvlksganzen be¬
dingt find, wird die Voraussetzung eines
Grundsatzes nationalsozialistischer Steuer¬
politik gegeben sein, nämlich für eine allge¬
meine Senkung oder Beseitigung von
Steuern.

Srganlfche ZinAnkimg
auf dem Rentenmarkt

Freiwillige Bereitschaft ist nationale Pflicht
Wer sich weigert, schadet sich und der Ration

Das Streben nach einer erträglichen Zins¬
höhe war von Anbeginn an einer der wich¬
tigsten Punkte im Aufbauplan unseres natio¬
nalsozialistischen Staates . Alle der Wieder-
gefundung der deutschen Wirtschaft seit dem
30. Januar 1933 gewidmeten Maßnahmen
dienten letzten Endes auch diesem Zweck mit.
Im Gegensatz zu den Experimenten einer
früheren Zeit aber ging die Regierung Adolf
Hitlers  behutsam vor und lehnte jeden
zwangsweisen Eingriff ab.

Fast genau vor einem Jahr hat Neichs-
bankpräsident Dr . Schacht erklärt , daß sich
der Kapitalmarkt nicht kommandieren läßt
und nicht kommandiert werden solle. Seine
damals ausgesprochene Zuversicht, daß sich
Deuts chl an ddemZeitpunkteiner
natürlichen Konversionsmög»
lickikeit nähere,  bat sich inzwischen er-

Der Gesellschafter Dienstag, den 29. Januar 1935
füllt. Die Kurse der festverzinslichen Werte,
die im Herbst 1932, also kurz vor der Macht¬
übernahme . auf einen Tiefstand von 70 Pro¬
zent und darunter gesunken waren , haben
sich langsam , aber stetig dem Paristand ge¬
nähert und liegen jetzt fast durchweg auf
Vorkriegshöhe und darüber . Die im ver¬
gangenen Jahre ausgegebene vierprozenlige
Reichsanleihe hat einen guten Erfolg gehabt.
Aber der Staat will nicht als einziger aus
dieser Besserung Nutzen ziehen, die Ent¬
lastung soll vielmehr einem möglichst großen
Kreise zugute kommen.

Es ist nicht erwünscht, daß diejenigen, die
unter ganz anderen wirtschaftlichen Verhält¬
nissen langfristiges Kapital geliehen haben,
weiter sechs und mehr Prozent Zinsen bezah¬
len. wenn der Zinsfuß für die besten Papiere
sich inzwischen auf etwa viereinhalb Prozent
ermäßigt hat.

Selbstverständlich kann von dem einzelnen
Gläubiger nicht erwartet werden, daß er
allein und aus sich heraus dieser Entwicklung
Rechnung trägt , zumal manch einer bisher
von der geschilderten Aenderung der Lage
nur eine unzureichende Vorstellung gehabt
haben mag. Hier ist vielmehr eine gemein-
wirtschaftliche Aktion  erforderlich,
die sich mit einem eindringlichen Appell an
alle Beteiligten wendet. Diese Aktion wird
jetzt mit Hilfe der Reichsregierung von den
Hypothekenbanken und den anderen Jnsti-
tuten , die langfristige Kredite vermitteln,
durchgeführt.

Wer festverzinsliche Papiere besitzt— Auf¬
wertungsanleihen kommen nicht in Be¬
tracht —, wird jetzt vor die Frage gestellt,
ob er mit einer Senkung der ihm bisher ge»
zahltxn Zinsen auf viereinhalb Prozent ein-
verstanden sein will. Diese Senkung soll vom
1. April dieses Jahres ab in Kraft treten
und soll nicht den Hypothekenbanken usw zu¬
gutekommen. sondern in ganzem Umfange
ihren Schuldnern , d. h. in der Hauptsache der
produzierenden Wirtschaft.

Die Antwort auf diese Frage kann den
Wertpapierbesitzern nicht schwer werden, zu-
mal die jetzt gefundene Lösung als außer-
ordentlich fair  bezeichnet werden muß.
Schon die Tatsache, daß dieser Appell an
ihre wirtschaftliche Einsicht und ihr Solidari-
tätsgssühl letzten Endes von der Reichsregie-
rung getragen wird , muß alle Zweifel zer¬
streuen. In den zwei Jahren nationalsozia¬
listischer Schulung haben auch diejenigen, die
früher das eigene Ich in den Vordergrund
zu stellen gewohnt waren , begriffen, daß die
Wohlfahrt der Nation stets die Voraus¬
setzung ihres eigenen Wohlergehens bildet.

Es kommt nicht so sehr darauf an . ob der
Besitzer eines bisher sechsprozentigen Pfand¬
briefes im Nennwerte von 1000 RM . in Zu¬
kunft halbjährlich einige Mark weniger er¬
halt , als darauf , daß die deutfche Wirk-
schaft als Ganzes gedeiht  und da¬
mit die Möglichkeit geschaffen wird , die siir
die Verzinsung des Kapitals erforderlichen
Beträge zu erarbeiten . Das kann auf die
Dauer aber nur der Fall sein, wenn es ge¬
lingt , die in zweijähriger harter Arbeit er¬
kämpfte Gesundung unseres Kapitalmarktes
sür die bestehenden Schuldverhältnisse zu be¬
festigen.

Es darf fest damit gerechnet werden, daß
bei dem jetzigen Appell die Zahl der „Nein¬
stimmen" ebenso gering sein wird wie bei
den Volksbefragungen der letzten zwei Jahre.

Aus diesem Grunde ist es im Interesse der
Erleichterung der Konversion, die den betei¬
ligten Instituten und Behörden auch so noch
Arbeit genug machen wird , zu begrüßen, daß
man eine Möglichkeit der Vereinfachung ge-
gefunden hat : Wer zustimmt, braucht über¬
haupt nichts zu unternehmen ! 5rkim iließt

auch die einmalige Vergütung von" zwei Pro¬
zent, die als Entgelt für die stillschweigende
Zustimmung gezahlt wird , am nächsten Zins¬
termin ohne weiteres zu. Den Verwaltern
fremder Vermögen, z. B. Vormündern , denen
die Verfügungsgewalt über Wertpapiere
ihrer Mündel zusteht, Depotstellen usw., wird
im übrigen ausdrücklich die Möglichkeit ge¬
geben. der Zinsherabsetzung zuzustimmen,
weil dies im wohlverstandenen Interesse
ihrer Schutzbefohlenen liegt.

> Wer trotzdem auf der Beibehaltung des
bisherigen Zinssatzes besteht, hat dieses unter
Beifügung seiner Wertpapiere schriftlich bei
dem Emissionsinstitut , also derjenigen Stelle,
welche die Wertpapiere ausgegeben hat . zu
erklären. Er wird sich jedoch reiflich überlegen
müssen, ob er — ganz abgesehen von allen
Gründen sittlicher Natur — in Abwägung
der unvermeidlichen Unbequemlichkeiteneinen
solchen Schritt wirklich tun soll. Es läßt sich
nämlich noch nicht überblicken, welche Trag¬
weite die vorgesehenen Bestimmungen über
die Börsenfähigkeit der nichtkonventierten
Papiere gewinnen werden. Jedenfalls ist es
möglich — und im Gesamtinteresfe wün¬
schenswert —. daß die Zahl der eine Zins¬
senkung ablehnenden Rentenbesitzer so ge¬
ring ist, daß eine Wiederzulaffung ihrer
Werte zum Handel an den Börsen nicht in
Frage kommen kann. Dann würden diese
Papiere also zwar Zinsen in bisheriger Höhe
bringen , ihre Verwertbarkeit würde dagegen
möglicherweiseeingeschränkt sein.

Die organische Zinssenkung, die jetzt in die
Wege geleitet wird , ist lebenswichtig sür das
deutsche Volk. Wer sie durch seinen Wider¬
spruch stört, schadet dem Allgemeinwohl und
schadet sich selbst. Jeder , der es mit Deutsch¬
land gut meint , folgt daher dem an ihn er-

ehenden Ruf und erklärt sich, ohne viel Ans¬
ehens darum zu machen und ohne irgend

etwas unternehmen zu müssen, mit der Er¬
mäßigung der ihm zustehenden Zinsen ein-
verstanden.

Preissenkungen wertenvorbereitet
Der Wirtschaftsleiter des „Westdeutschen

Beobachters", Leo Schäfer,  hatte mit dem
Reichskommissar für Preisüberwachung , Dr.
Goerdeler,  eine sehr aufschlußreiche
Unterredung.

Bezüglich einer Locke rungderPr  eis¬
bin düngen  äußerte sich Dr . Goerdeler
dahin , daß eine rücksichtslose Beseitigung der
Bindungen sich in einem katastrophalen
Preissturz auswirken würde . In dem um-

! geordneten Preiskampf erhielten die Speku-
! kanten, die mit geborgten Geldern die Preise
! so tief setzten, daß der ehrliche Kaufmann
j zugrunde gerichtet würde , die Oberhand . Das
i Ende einer solchen Entwicklung wäre unwei-
j gerlich ein Zusammenbruch der deutschen
! Volkswirtschaft mit ähnlichen Rückwirkun-
! gen auf den Kreditapparat wie 1931. Eine
! Entbindung der Preise in größerem Um-
^ fange ist augenblicklich unmöglich. Erst wenn
! die denkbar größte Sicherheit für einen an-
i ständigen Wettbewerb gegeben ist, kann die
j Frage in Angriff genommen werden,
i Die künftige Entwicklung mit dem Ziel der
j Beseitigung  der Arbeitslosigkeit, die bei
j der Gestaltung der Preise eine wesentliche
i Rolle spielt, sieht Dr . Goerdeler
> 1. in einem stärkeren Herausziehen der
! Jugendlichen aus dem produktiven Arbeits¬

prozeß und deren Führung zu gemeinnütziger
Beschäftigung. Es würde damit erreicht, daß

! ab 25 Jahren jeder männliche Deutsche gegen
i Arbeitslosigkeit gefeit wäre.

kleule nock
müssen Sic de« „Gesellschafter- bestelle«,
wenn eine unverzögerte Weiterlieferung
gewährleistet werde» soll.

2. müßte durch Kleinsiedlung größten Stils
»edem die Möglichkeit geboten werden, bei
geringerer Arbeitszeit von acht Stunden in
Erträgnissen seiner kleinen Landwirtschaft sich
stir den Ausfall an Lohn einen gewissen Aus¬
gleich zu schaffen, und mit einer langsamen
Senkung der Preise muß dann drittens der
stmfang der Kaufkraft in ein
günstiges Verhältnis  zum Waren¬
preis gebracht  werden . Bedarf ist über¬
all und auf allen Gebieten im größten Um¬
fange vorhanden.

WamMllWliirg
des EvedMonsgewerbes

Mit einem Erlaß vom 19. Dezember 1934
hat der Reichsverkehrsminister den Reichs¬
fachstand des Deutschen L-Peditions- und
Lagereigewerbes als alleinige Ver¬
tretung  dieser Gruppen anerkannt.

Dem Reichsfachstand gehören in Zukunft
an : 1. Alle Gruppen der Spedition insbeson-
dere die Auftragsspediteure , die Kraftwagen-
ipediteure . die Sammelspediteure , die VvÜ-
machtsspediteure und die Rollsuhrspediteur»
«Güterbeförderer). 2. Die Möbelspediteur».
3. Die Lagergeschäfte. Alle Unternehmer und
Unternehmungen , die eines der unter 1 und
3 aufgeführteu Gewerbe betreiben, haben sich
bis spätestens 31. Januar 1935 mit Wirkung
vom I. Januar 1935 zur Eingliederung beim
Reichsfachstand und seinen Unterverbänden
zu melden. Die Meldung erfolgt an den
Reichsfachstand des Deutschen Speditions¬
und Lagereigewerbes in Berlin . Sie kann
tür die württembergischen Be¬
triebe  auch an den Landesverband des
Speditions - und Lagereigewerbes. Stuttgart.
Kanzleistraße 35 ll , erfolgen. Wer sich bis
zum 31. Januar 1935 nicht gemeldet hat,
wird auf Grund der obigen Gesetzesbestim¬
mungen zwangsweise angeschlossen. Auch
kann er nach 8 3 dieses Gesetzes wegen vor¬
sätzlicher oder fahrlässiger Zuwiderhandlung
bestraft werden.

NorMt beim Viebeilikaus!
Schon von den verschiedensten Seilen ist

au die Viehhalter die Mahnung gerichtet
worden, beim Einkauf von Kühen oder Fer¬
keln auf Grund von Zeitungsanzeigen die
nötige Vorsicht walten zu lassen. In der letz¬
ten Zeit häufen sich nun in der Presse die
Anzeigen, in denen Kühe und Ferkel zu un¬
glaublich billigen Preisen angeboten werden.
Es handelt sich dabei einmal um Kühe aus
Ostpreußen, zum anderen um Ferkel aus
Hannover und Westfalen. In beiden Fällen
haben die einschlägigen Landesbauernschaften
nunmehr festgestellt, daß entweder die ange¬
botenen Preise nicht eingehalten oder aber
minderwertige , bzw. kranke Tiere geliefert
werden. Die Zeitungen des Reichsnährstan¬
des nehmen deswegen zukünftig derartige
Anzeigen überhaupt nicht mehr an . Tie
Bauern werden in ihrem eigenen Interesse
dringend gewarnt , auf solche Inserate zu
kaufen, sondern den bodenständigen Handel
zu berücksichtigen und sich an die hierfür zu¬
ständigen Stellen des Reichsnährstandes zu
wenden. Selbstverständlich dürfen diese An¬
zeigen nicht mit den Ankündigungen nord¬
deutscher Herdbuchverbände oder ernsthafter
Züchter verwechselt werden.

Ist
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Domsn von Karl tuciwig kslnolci
vrd»denedlitr äer Kowsureutrals L. Lcilvrmsuu, 8tvttyLrt

..Verzeihen Sie ." sagte Brigitte und holte
tief Atem. „Ich kann das noch nicht glauben.
D». Winter soll ein Spion sein?" Sie schwieg
eine Weile und sah abwesend vor sich hin.
..Darum also war er so freundlich," mur¬
melte sie.

„Kann ich mir denken, daß er zu Ihnen
freundlich war . Sie durften keinen Argwohn
schöpfen. Er selbst oder ein anderer seiner
Gesellschaft hätte wohl die Dokumente nicht
io gefahrlos nach England bringen können
wie Sie . Sie waren völlig unverdächtig."

„Ich bin unverdächtig ?" fragte Brigitte
und dachte an die Mordaffäre.

..Natürlich . Sie eigneten sich vorzüglich zu
der Aufgabe. Ich muß mich nun verabschie¬
den. Denken Sie bitte daran , daß ich Sie
nicht in meiner Eigenschaft als Kriminal¬
beamter begleitet habe."

„Herr Inspektor !" Brigitte faßte ungestüm
leine Hand. „Sie haben mir einen großen
Dienst erwiesen. Ich weiß nicht, wre ich
Ihnen danken soll."

Er winkte ab.
„Um Gottes willen nur keine Hymnen!

Wenn Sie mich nötig haben, rufen Sie Scot¬
land Pard an . Aus Wiedersehen!"

Er zog den Huk. lächelte ihr noch einmal
freundlich zv und verschwand m der Men¬
schenmenge.

Inzwischen war das Wetter umgeschlagen.
Londons fürchterlicher Feind, der Nebel,
drohte. Und innerhalb einer halben Stunde
kam der Angriff. Ueberall nistete sich der
Nebel ein und verscheuchte die Menschen von
den Straßen . Die Autobusse tauchten wie
Urwelttiere aus den Nebelschwaden auf.
Große Feuer wurden auf den Plätzen ent¬
zündet.

Brigitte halte es nicht eilig. Mochte so viel
Nebel kommen, wie es wollte, sie hatte Ent¬
schlüsse zu fassen. Was Burleigh gesagt hatte,
mußte stimmen. Als Kriminalinspektor
kannte er die Schliche der Spione , kannte
Burkhard und sein dunkles Treiben genau.
Und was Winter anlangte , so hatte er ihre
Notlage ausgenutzt. Sie mußte sich von Burk¬
hard trennen , heute noch. Keine Stunde
länger blieb sie mit ihm in einem Haus . Sie
besaß noch fünf Pfund . Damit ließ es sich
notfalls vierzehn Tage leben. .Bis dahin
mußte sie eine Stellung gefunden haben. ^
Morgen früh wollte sie sofort die Inseraten - I
teile der großen Zeitungen lesen. I

Sie beschleunigte ihre Schritte und er¬
reichte bald einen Omnibus nach Chelsea.

Burkhard war zu Hause. Er kam aus dem
Wohnzimmer, als sie das Haus betrat.

„Ich muß mit Ihnen sprechen, Herr Burk¬
hard ." sagte sie und ging ins Wohnzimmer.

Er folgte ihr langsam.
„Sie werden sich aber kurz fassen müssen,

meine Liebe, denn ich habe wenig Zeit."
..Was ich Ihnen zu sagen habe, dauert

auch nur wenige Minuten . Herr Burkhard,
was war in dem Kosser. den ich mitbrachte?"

„Ich denke, das missen Sie ?" Burkhard
horchte auf . Seine Augen schlossen sich fast
und betrachteten aus einem Spalt Brigitte.

..Ja , jetzt weiß ich es " iagke sie entschlos¬
sen. Es lagen irgendwelche gestohlenen Do- «
kumente darin ." 1

„Was Sie nicht sagen! Aber es stimmt-
Sie haben recht. Sehr wichtige Dokumente
sogar." Er lachte höhnisch auf . „Sie haben
Ihre Sache gut gemacht, meine beste Frau
Petersen. Dr. Winter wird Ihnen dankbar

„Sie werben weiter für uns artieitenl"
Er trat dicht an sie heran.

K-'.'.M
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sein. Und nächstens werden Sie wieder eine
Ausgabe erhalten , die Ihrer würdig ist."

„Nie!" Sie schrie es ihm ins Gesicht. „An
Ihrem schmutzigen Geschäft beteilige ich mich
nicht!"

„Es wird Ihnen wohl nichts anderes übrig
bleiben. Wovon wollen Sie leben? Glauben i
Sie, hier in London unterzukommen? Doll- >

kommen aussichtslos für eine Deutsche. Hier
verhungern Sie , wenn Sie mich nicht haben."

„Sorgen Sie sich bitte nicht um mich. Ich
komme schon durch."

„Sie werden weiter für uns arbeiten!"
Er trat dicht an sie heran.
„Ich werde das nicht tun . Herr Burkhard!

Noch heute verlasse ich das Haus . Versuchen
Sie nicht, mich zu zwingen. Jeder Ihrer
Schritte wird überwacht."

„Verdammt ! Es sollte mich wundern
wenn nicht dieser Burleigh dahinter steckt."

„Sie können nicht ganz unrecht haben.
Herr Burkhard ."

„Also mit diesem Burschen haben Sie sich
angefreundet ! Bitte , wenn Sie gehen wollen,
ich stehe Ihnen nicht im Weg. Aber den Paß
und das Geld lasten Sie hier."

„Mit dieser Möglichkeit hatte ich schon ge-
rechnet." erwiderte Brigitte geistesgegen¬
wärtig , einer Idee schnell folgend. „Paß und
Geld hat Inspektor Burleigh . Ich kann es
Ihnen also leider nicht aushändigen . Bur-
leigh erwartet mich in einem Hotel, das nicht
sehr weit entfernt liegt. Sollte ich nicht in
einer Stunde dort sein, wird er hier erschei¬
nen, Herr Burkhard ."

Burkhard sah sie an . als wollte er sich aus
sie stürzen. Tie Hände krampften sich vor
Wut zusammen.

„Sie sind nicht dumm." sagte er mit ge¬
preßter Stimme . „Bestellen Sie aber Ihrem
Freund Burleigh , daß Ihr Leben keinen
Penny mehr wert ist. wenn Sie sich in un¬
sere Geschäfte mischen. Und dann noch einen
Rat ; Lasten Sie sich in Deutschland nicht wie¬
der sehen! Sie kennen den Chef noch nicht
genau. Niemand macht so kurzen Prozeß wie
er."

..Sie können sich Ihre Drohungen schenken.
Herr Burkhard ."

Fortsetzung folgt
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MurMiAe
„Wissenschaftliche " Untersuchungen

Endlich schien di« AMD ««sehnte Gelegenheit
xzetommen zu sein. Da war in der Burgstratze
,« Privatversteigerung eines vornehmen Haus»
Halts angezeigt und unter vielen Gegenständen,
-ie zum Verkauf gelangen sollten , befand sich
auch eins Frisiertoilette . „Japanrot , hoch¬
modern , wie neu " , hieß es in der Anzeige.
Und zum Schluß : Besichtigung zwei Stunden
vor Beginn der Versteigerung . Es wird eine
iBebühr von fünf Mark erhoben , die auf den
Kaufpreis der ersteigerte « Gegenstände ver¬
rechnet wird ."

Glücklicherweise fiel der Termin der Verstei-
gerung auf einen der ersten Tage des Monats.
Und Dora nahm vorsichtigerweise ihr ganzes
Wirtschaftsgeld mit.

Sie mußte sehr lange warten , bis schließlich
das Ziel ihrer Wünsche von zwei Arbeitern
vor dem Versteigerer aufgebaut wurde.

„Eine Frisiertoilette , japanrot , hochmodern,
tadellos erhalten, " pries ein kleines Männchen
mit bereits heiser gewordener Stimme an.

„Zehn Mark, " rief jemand aus dem Hinter¬
grund.

„Zehn Mark zum ersten . . ." sagte der Ver¬
steigerer.

„Um Gottes willen, " dachte Dora , „wenn
ich jetzt nicht schnell . . . „Zwanzig " schrie sie.

„Fünfundzwanzig, " sagte ein dicker, runder
Herr neben ihr sehr ruhig , ein gewöhnlich aus-
sehender Herr , den sie sofort aus ganzem Her¬
zen zu hassen begann.

..Dreißig !" schrie sie.

..Dreißig Mark zum ersten . . ." begann
der Versteigerer . — „Funfunddreißig ", sagte
der Dicke. Und gleich meldete einer ..Vierzig ".

Dora hatte geglaubt , für zwanzig , höch¬
stens sünsundzwanzig Mark die Frisiertoilette
zu erwerben . Wenn gleich so hoch geboten
wurde mußte sie gewtß sehr viel mehr wert
lein.

..Fünszig ", rief ste und wurde blaß vor
Schreck. ..Sechzig ", sagte der Dicke soeben
ruhig.

.Vorbei " , dachte Dora ruhig und eine
große Trauer füllte ihre Seele.

Aber dann bot jemand einnndsechzig.
..Zweiundsechzig ", sagte Dora.
.Dreiundsechzig ", piepste eine Frauen¬

stimme.
Sehr rasch ging es weiter — auf fünfund-

sechzig. achtnndsechzig , siebzig. Dora bot nicht
mehr mit.

..Siebzig zum ersten ", sagte der Versteige¬
rer - „zum zweiten . . . und . . ."

Und dir fünf Mark ? Sollte man die Be¬
sichtigungsgebühr verfallen lassen?

.Kiinjuudsiebzig, " schrie Dora verzweifelt.
Eine Minute später war sie rechtmäßige
Eigentümerin einer Frisiertoilette , japanrot.
hochmodern , wie neu . Und die Hälfte ihres
monatlichen Wirtschaftsgeldes war hin.

Als ihr Mann nach Hause kam, nahm sie
ihn an der Hand und führte ihn ins Schlaf¬
zimmer . Da sie sein betretenes Gesicht mH.
beeilte sie sich zu erklären.

.Denk mal . ich habe sie au ? einer Ver¬
steigerung gekauft . Für zwanzig Mark ."

„Das ist ja fein " , sagte er . „Ich habe gar
nicht gewußt , daß ich eine so geschäftstüch¬
tige Frau habe . Na zwanzig Mark , die
werde ich ja noch aufbrilrgen ." Und er zückte
seine Brieftasche . .Wirklich " meinte er . „das
nenne ich eine Ueberraschung ."

„Ja ", dachte die Frau . ..eine schöne Ueber¬
raschung ." Und lächelte geguält.

„Es gibt so'ne und so'ne !" sagt der Ber-
liner , und er dehnt es ein wenig . und
ioooooo 'ne !"

„So 'ne ", das sind die normalen Mitbür¬
gen aber .Soooooo 'ne" . das sind die. mit
denen es nicht ganz stimmt . Das sind die
Merkwürdigen , die Geizigen , die Faulen , die
Lichtscheuen und wie sie alle heißen die
Schmarotzer der Volksgemeinschaft.

Ist ein Eleiant eigentlich auch ein Schma¬
rotzer?

Nein , o nein ganz im Gegenteil , er ist der
Herr des Urwaldes und auch hinter Gittern
mn ebenso respektabler wie gutmütiger
Bursche.

Aber der Elefant kann dennoch ein Schma¬
rotzer sein . Dann nämlich , wenn er mensch¬
liche Gestalt angenommen hat und seine
Dickfelligkeit gewissermaßen nach innen
verlegt hat.

Diese „inneren Elefanten " sind viel häu¬
figer als die indischen oder die afrikanischen
Elefanten . Sie treten stets in Rudeln auf
und verbreiten einen penetranten Geldge¬
ruch um sich. Auch Parfüms aller Arten
sindet man aut hundert Meter wahrnehm¬
bar . insbesondere bei den Weibchen . Eine
Industrialisierung im Sinne der Elfenbein-
und Elesantenledergewinnung ist jedoch bei
den Spezies der inneren Dickhäuter nicht
möglich . Sie sind für die Volksgemeinschaft
völlig wertlos , ja . sie sind ausgesprochen
schädlich , verspritzen aus der giftigen Hirn-
Prüfe das gefährliche Meckergift und reagie-
rest '-D ähnlich den spanischen Stieren — mit
wahren Wutausbrüchen auf rote Sam¬
melbüchsen.  Entsprechend der anatomi-
ichev Verfassung des inneren Dickhäuters
äußern sich diese Wutausbrüche nur inner-
lich. Es ist der besondere Charakter dieser
-Älefantenart . daß sie nach anßen hinzu lä¬
cheln vermag . mährend sie innen gewaltig
kocht.

Tie NS .-Dvlkswohliahrt hat in Berlin tm
vorigen Winter eine Reihe äußerst inter-

drs MMers
der Berliner NS .-Volkswohlfahrt

essanter Experimente mit diesen Dickhäutern
ausgeführt , deren Ergebnisse in diesem Win-
ter anläßlich des großen Winterhilfswerkes
des deutschen Volkes einer Nachprüfung
unterzogen werden sollen . Da e8 der Wissen¬
schaft fernsteht , die Forschungsergebnisse der
Dessen tlichkeit vorzuenthalten , seien hier
einige Erperimentalfälle dargelegt:
1. Dickhäuter und Straßensammlung

Nm die Psyche des inneren Elefanten z»
ergründen , veranstaltete die NS .-Volkswohl¬
fahrt in einer Gegend , die als Schlupfwin¬
kel der Spezies bekannt ist (Locus saturier-
tus ). eine Sammelaktion , bei der statt der
roten Sammelbüchsen schlichte Körbchen , ge¬
füllt mit Papierblumen , zur Verwendung
gelangten . Dabei machten die Wissenschaft¬
ler die außerordentlich interessante Feststel¬
lung . daß die inneren Elefanten beim An¬
blick der Blumen die gleichen Schreckens¬
äußerungen verrieten wie bei den genannten
Sammelbüchsen . In dieser Hinsicht unter-
scheiden sie sich stark von ihren indischen und
afrikanischen Verwandten , die bekanntlich
die Natur und ihre Erzeugnisse sehr lieben.
So ist es bekannt , daß sie ganze Baumkro-
nen auffressen und blühende Lianen wie
Spaghetti hinunterschlingen.

Die Sammelaktion der Körbchen ergab in
einem Stadtteil , der den Ausmaßen einer
ganzen kleinen Stadt entsprach , ein Resul¬
tat , das ungefähr den zehnten Teil des Er¬
gebnisses einer Sammelaktion im ärmsten
Viertel der Reichshauptstadt — dem Nord¬
osten — ausmachte . Es gibt natürlich auch
in dieser Gegend eine große Anzahl von
Volksgenossen , die genau wissen, worauf es
ankommt , und sreudig und unermüdlich
geben , aber sie können die Endrechnung nichk
verbessern , weil es noch zu viel Volksgenof-
sen gibt , die gerade dort versagen , wo man
es nicht erwarten dürste . Allerdings muß
dabei in Erwägung gezogen werden , daß in
dem besagten Nordosten so gut wie gar keine
innerlichen Dickhäuter wohnen.
2. Dickhäuter und Haussammlung

Die ernste Dickhäuterwisfenschaft konnte
nicht daraus verzichten , ihre Schutzbefohle¬
nen dort aufznsnchen . wo ste sich am unver-
sälschtesten präsentieren : in ihren Wohn-
höhlen.

Die Experimentatoren führten bei einer
entsprechenden Aktion weiße Listen mit . die
also weder eine aufreizende und nerven¬
störende Farbe noch eine Verwandtschaft
zur Flora anfwiesen . Die Erfolge dieser Ak¬
tion waren vernichtend : nicht ein einziger
Dickhäuter war zu sprechen , wohl aber lie¬
ßen sie allesamt anmutige Wesen an den
Türspalten grobe Unwahrheiten aussprechen:
„Die Herrschaften sind nicht zu svrechen " .
„Tie Herrschaften sind verreist sind noch
nicht auiaestanden . sind schon zu Bett ge¬
gangen . sind k-nank. besckiäftigt. im Theater,
im Kino iw Bad . . ." ES gibt keinen Ort.
den die Dickhäuter nickt angeblick ausgesucht
hätten , um nur nicht in die Verlegenheit zu
kommen , aus ihrem Futternapf eine win¬
zige Kleinigkeit zu opfern . Sehr oft gaben
die anmutigen Wesen , denen die Wartung
der inneren Elefanten obliegt , au ? ibrem
eigenen schmalen Geldbeutel ein Scherf-
lein . . .

Die Wissenschaft und die NS .-Volkswohl-
fahrt sind zur Ueberzeugung aelanat . daß
die menschlichen Dickhäuter eine schlimme
Gefahr für die Gemeinschaft aller Schäften¬
den in unserem Volke darstellen . Ihre Aus¬
rottung — bestenfalls Veredelung — darf
nicht mehr lange binausgeschoben werden.
DD nationalsozialistische Revolution ist
nielft gemacht worden , damit gewisse Herr-
schäften gut verdienen und ansonsten „nicht
zu sprechen " sind , sondern damit dies Volk
eine Arbeitskameradschaft werde , die solida¬
risch zusammensteht und der ganzen Welt
ein Beispiel des unbeugsamen Willens gibt,
dm einer wabren Tatgemeinschaft innewobntt

Da ? Winierhilsswerk deS deutschen Volke?
ist ein Prüfstein der neuen dänischen Lebens-
artt Die Dickhäuter sollen sich getrost daran
reiben . Wir können ibnen nur znrnfen:
Vorsichtig ! Der Sieiu ist verdammt kantig!

Beraistliaarn
rmO Svldlnlektlvn

Englischer Arzt berichtet
«ber Todesfälle bei Metalleinspritzungen
In e n g l i ! ch c n A e r z i e k r e i i e n wer¬

den derzeit dm drei Todesfälle  lebhaft
diskutiert die im Verlaufe der letzten Mo¬
nate nach G o l d i n i e k t i o n s k u r e n er¬
folgten . Der letzte »Fall war jener der silsäh-
rigen Mrs . C a l l a g h a ri aus Norwoog,
der ihr Arzx gegen gichtilckieBe ' chwer-
den  Goldinjektionen verobreichte und die
nach längerer Behandlung siarb . Sir Ber-
nard Spilsbury  nahm im behördlichen
Auftrag die Obduktion vo , und konstatierte,
daß die Verstorbene in letzter Zeit gegen die
Injektionen überempfindlich  gewor¬
den sein mußte . Die trotzdem immer weiter
erfolgende Zufuhr des Metalls in den nicht
mehr abwehrfähigen Organismus führte
fchließlich eme Vergiftung  herbei . Der
enalische Sachverständige veröffentlichte als

i Gerichtsbeschluß Tos durch Mißgeschick an¬
gesichts der Tatsache , saß viele Behandlungs¬
methode vor einigen Jahren mit guten Ei¬
folgen Surchgeführt worden war.

Der bekannte Jnjektionsspezialist Doktor
Geoffrey Holmes  äußerte sich zu vielem
Fall wie folgt:

„Ich zweifle lehr , daß uns die verschiedenen
! fraglos vorhandenen Giitwir -
^ knngen  des Goldes genügend bekannt sind.
! Wir haben leider im Gebrauch dieses Me-
! ralls nicht die genügende  V v r i i ch l

angewandt , wie sie bei Quecksilber - oder
Arsenknren selbstverständlich ist. Die Dosis
muß nur größter Gewissenhaftigkeit berechnet
werden um derartige Fälle zu vermeiden.
Durch den lahrelangen Umgang mit Injek¬
tionsspritzen sind mir alle in einer Weife mil
ihnen familiär geworden , welche die Gefaln
der Sorglosigkeit  m sich birgt . Wi c
dürfen niemals vergessen , daß wir dem Or¬
ganismus einen F r e m d st o s s injizieren,
dessen Charakter und Dosierung immer in
genaues Verhältnis zu dem betreffenden
Patienten gebracht werden muß . Eine win¬
zige Kleinigkeit zu viel - und das segens¬
reiche Agens verwandelt sich in todbrin¬
gendes  G i i k. So lange die Medizin auf
diese Behandlungsmethoden angewiesen ist
und gänzlich andere , giftfreie Wege noch nicht
allgemein begangen werden können , müssen
Vorsicht und  II e v e r l e g » n g oberstes
Gebot sein. Uns sind viele Fälle bekannt , wo
Goldinjektionen Kichtikcr heilten . Um w
ernster haben wir daher die drei tödlichen
Ansgänge der letzten Monate zu nehmen ."

LMnsmittelgutsKeine-es WM.
Wie werden sie verwendet?

Das WHW . des deutschen Volkes 1934/35
gibt zum Jahrestag der nationalsozialisti¬
schen Revolution am 30 . Januar für jeden
Hilfsbedürftigen einen Lebensmittelgutschei»
im Werte von l NM . heraus . Im Gau
Württemberg -Hohenzollern gelangen ins¬
gesamt 4L0 538 Neichsgutfcheine zur Ver¬
teilung.
Darüber hinaus werden im Gau Württem-
berg -Hohenzvllern im Laufe des Januar und
Februar l Million Lebensmittel-
g utfchei  n e im Wertc von eine  r hal  -
b e n M a r k an die Bedürftige » ansgegeben.
Tie Lebenr-mittelgeschäfte bittet das WHW.

Winter -HUsroerir des
üeutschenVoVeLiqz4/Z5. .2

Lebensmittel-
Gutschein

11- .

6 M!g dis I. Märr 1935
vieler LebensnMel-Ouilchein

berechtigt rum unentgeltlichen verug
von Lebensmitteln und wlrcl von
jedem Lebensmittelgeschäft bis rum
I.MärrlSZö inLahIung genommen.
ftnciere waren (Mkohol, Rauch¬
waren, Delikatessen ulw.) clürlen
aut clielen Schein nicht ausgegeben
werben, lebe mißbräuchliche Ver¬
wendung dieses Qutlcheins rieht

Luchthausltrake nach Nch.
Selilmmmungen über Uie

Verrechnung cUeles VuUcheines
! liehe Nücklelie. -.b -, .

diese Lebensmittelgutscheinc als Zahlung enl-
gegenzunehmen und den Hilfsbedürftigen im
Gegenwert von diesen gewünschte Lebens¬
mittel abzugeben . Besonders darauf hinzu¬
weisen ist , daß mißbräuchliche Anwendung
des Gutscheines Zuchthausstrafe  nach
sich zieht . Die Lebensmittelgeschäfte dürren
den Hilfsbedürftigen nur Lebensmittel , also
nicht Alkohol . Rauchwaren . Delikatesten usw.
abgeben.

Die Lebensmittelgeschäfte rechnen die Gut¬
scheine folgendermaßen ab : Der in Zahlung
gereichte Glitschein ist auf der Rückseite mit
Firmenstempel oder handschriftlicher »Firmen¬
angabe zu versehen und innerhalb der auf
dem Gutschein angegebenen Frist an die eben¬
falls auf dem Gutschein angegebenen Zahl¬
stellen . bei den Neichsgutkcheinen alle Banken.
Spar - und Girokasten . Stadt - und Kommu¬
nalbanken , landwirtschaftliche und gewerb¬
liche Genossenschaften , bei den braunen Gau-
gutscheinen nur die öffentlichen Spar - und
Girokassen Württemberg -Hohenzollern einzu¬
lösen . Die Erstattung des Gegenwertes an
die Lebensmittelgeschäfte oder Großhand¬
lungen erfolgt nach Abzug von 5 Prozent
für das WHW.

Zie NeWimA
Die Landesbauernschaft Wärt-

temberg  teilt mit : Der Bericht über die
Obermeist  e r b e i p r e ch u u g am 15.Ja-
nuar wurde von dem Berichterstatter der
Süd - und Mitteldeutsche » Fleiicherrettung
völlia entstellt wiederaeaeben . ES ist nicht

richtig , daß Geschäftsführer Schilling die Er-
klärung abgegeben hat daß mit der Landes-
baueruschasl Württembera Vereinbarungen
über Ätallpreise und Ileberfütterung der
Schweine getroffen wurden . Es wird hier-
mit ausdrücklich festgestellt , daß keinerlei der¬
artige Abmachungen getroffen wurden , wo¬
nach der Stallpreis NM . 6.— bis RM . 7.—
pro Zentner mtter der Stuttgarler Notiz
liegen müßte . Bei der Besprechung , die
keinerlei offiziellen Charakter hatte , wurde
lediglich betont daß mit dem Marktbeauf-
kragten wegen Ueberfütterung der Schweine
und wegen der Stallpreise Besprechungen
stattgefnnden haben . Weder der Marktbemif-
tragte am Stuttgarter Schlachtvi -'hmarkt.
noch der einzelne Jnmmgsobermeister lind
u,r Festleanng von Stallpreisen zuständig.
Dies ist Sache des Reichsnährstandes und
wird von dort ans im geeigneten Zeitpunkt!erwlaen.

MichsversiKermiasaastalt
beteiligt sich am SMwerk

„Mtter mb Mab"
Die Reichsversicherungsanstalt für An¬

gestellte hat beschlossen, sich an dem Hilfswerk
für Mutter und Kind zu beteiligen . Sie ge¬
währt a ) Zuschüsse zu Erholungskuren für
kinderreiche Mütter und deren Kinder,
b) Heilverfahren für kinderreiche Mütter und
deren Kinder auch bei nichttuberkulösen Lei¬
den . Tie Durchführung der Erholungskuren
und des Heilverfahrens für die Kinder und
der Erholungskuren für die Mütter (Heim-
Verschickung) bleibt den bisherigen Entsende¬
stellen (NSV .. Krankenkasten . Fürsorge¬
ämtern , Vereinen usw .) überlasten . Die
Reichsversicherungsanstalt beteiligt sich au
den Kosten mit einem Zuschuß . Heilverfahren
für kinderreiche Mütter sind als freiwillige
Mehrleistling versuchsweise neu eingerichtet
worden . Die bisher bei der Heilverfahrens-
gewührung an Nichtversicherte Angehörige
bestehende Beschränkung aus heilstütten-
bedürftige Tuberkulose fällt hierbei weg . Die
Heilverfahren für die Mütter werden von der
Reichsversicherungsanstalt selbst durchgeführt
gegen gewisse Zuzahlung von dritter Seite.

Voraussetzung für die Erholungsfürsorge
und für das Heilverfahren der Mütter und
ihrer Kinder ist. daß es sich um Mütter Han-
delt , die mehr als zwei lebende und wirt¬
schaftlich nicht selbständige Kinder besitzen
und das 55. Lebensjahr noch nicht Über¬
schritten haben , daß die Familie zu den erb¬
lich gesunden , sozial wertvollen und bedürf¬
tigen Familien zählt und daß der Ehemann
oder die Mutter selbst bei der Neichspgr -.
sichernngsanstalt stir Angestellte versichert ist.

Neue Urlaubsregelung?iir bas
Baugewerbe

Der Sondertreuhänder für das Bau¬
gewerbe un Deutschen Reich. Dr . Daesch-
ner,  hat eine Tarifordnung erlassen , die
den Urlaub im Baugewerbe für das Jahr
1935 regelt . Darnach hat jedes Gefolg-
schaftsmitglied im Kalenderjahr 1935 nach
30wöchiger Betriebszugehörigkeit auf 4 Tage,
nach 39wöchiger Betriebszugehörigkeit auf
5 Arbeitstage Urlaub Anspruch . Lehrlinge
und Jugendliche erhalten nach Smonatiger
Betriebszugehörigkeit einen Urlaub von
12 Tagen . Der Urlaubsantritt soll spätestens
bis zum 31 . Oktober 1935 erfolgen . Unfrei¬
willige Unterbrechungen der Arbeitszeit , wie
Aussetzern vorübergehende Entlastung wegen
schlechter Wetterlage . Arbeitsmangel . Mate¬
rialmangel usw . haben auf die Festsetzung
des Urlaubs keinen Einfluß . Der Urlaub
wird bezahlt.

Aacknekten
Die Schotten sparen am falschen Platz!

In Schottland sind im vorigen Jahre mehr
Ehen geschlossen worden als sonst jährlich
seit 10 Jahren , während die Geburtenziffer
niedriger war als jemals sonst in dem ver¬
gangenen Jahrzehnt.

Ganz respektable Leistung — was?
Die Sau eines Landwirts in Worcefter-

shire hat in den elf Jahren ihres Lebens
385 Junge zur Welt gebracht.

Ein Elefant im Flugzeug
Znm erstenmal ist ein E l e f a n t in einem

Flugzeug geflogen . Es handelt sich um einen
jungen , fünf Monate alte Elefanten , der ein
Gewicht von zwei Zentnern hatte . Er wurde
im Flugzeug von Neuyork nach St . Louis
gebracht , wo er im Zoologischen Garten ab¬
geliefert wurde.

Paris kommt auf den „Hund"
In Paris ist kürzlich ein Hundecafö

eröffnet worden . Außer allen möglichen Kno¬
chen bekommen die Hunde dort Hunde¬
kuchen. Brotwürfel mit Leberwurst , Fleisch-
pudding mit Reis und Soße . Es gibt sogar
eine Abteilung für vegetarisch lebende Hunde,
wo ihnen nur Gemüse , also Bratkartoffeln.
Mohrrüben , grüne Erbsen . Spinat und der¬
gleichen vorgefetzt werden.
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E n Eedenkplatt zu seinem 73. Todestag
Von Klaubia Bork

In diesen historischen Tagen eines neuen
Deutschen Glaubenssieges an der Saar , da
freudiger Stolz in allen deutschen Landen
umgeht, ist uns besonders nah. der schon
vor mehr als hundert Jahren den Rhein
als „Deutschlands Strom , nicht Deutschlands
Grenze" prophetisch verkündete. Den 75.
Todestag jenes deutschen Dichters, dessen
Leben nichts war als ein hingebungs¬
volles Dienen.  als ein fortwährender

'Kampf für ein geeintes Deutschland, feiern
wir am 29. Januar . All die Jahre seines
erfüllten und segensreichen Seins hat dieser
Ernst Moritz Arndt , altem pommerschem
Bauerngeschlecht erwachsen, nichts gewollt
als Größe . Kraft und Einheit  für
jenes Deutsche Reich, das damals nur in sei¬
nen Träunien da war . Ehren und Ruhm und
Anerkennung warf der junge Greifswalder
Geschichtsprofesfor von sich. Verbannung . Not
und Ungewißheit nahm der kaum Dreißig¬
jährige mit sieghafter Entschlossenheit auf
sich, kein Elend schreckte ihn . kein Nebel
konnte ihm etwas anhaben . stärker nur

krnst Uor 'ilr ärnöt

MW

MW

loderte in ihm seines geistigen Willens
Klamme. Die brannte hell und heiß in sei¬
nen Schriften und züngelte so jäh und
loderte so hell, daß bald kaum noch ein Auf¬
rechter in deutschen Landen war , der nicht
vom Widerschein dieser Flamme erwärmt
und heiß geworden wäre . Der , gegen den sich
diese Glut immer weiter einfraß , hieß
Napoleon , seine Fäuste unterdrückten ge¬
waltsam deutsche Art . und so gewaltig war
dieses Korsen Eroberungszug durch die Welt,
daß es schier unmöglich schien, seinen Bann
zu brechen. Ernst Moritz Arndt macht der
Widerstand nur kühner und trutziger. all
die Härte seiner Pfeile schleudert er wider
den Gegner, und wenn sie auch noch abpral-
len an der Uebermacht, Arndt läßt nicht nach
in seinen Kämpfen, bis er in der Verban¬
nung . in Rußland , im Neichsfreiherrn von
Stein den Kameraden findet, der erfüllt,
was er vorbereitet . Unerschütterlicher Glaube
allein war es. der Arndt die Kraft gab. in
einigen Flugschriften, das zersplitterte
deutsche Volk aufzurufen für die Befreiung,
mil zäher llubeirrbarkeit geling! es dem
Pächterssohn aus Rügen, aus dem Neben¬
einander winziger Kleinstaaten die deutsche
Nation zu schaffen.

Ob er für die Freiheit des Bauernstandes
kämpft, den dieser Enkel ehemaliger Leib¬
eigener als die wichtigste Grundlage des
Staates erkennt oder ob er in seinen Gedich¬
ten dichterische Kraft mit einer einmaligen
volksliedhaften Schlichtheit eint, ob er in
leinen Märchen altes Volksgut neu gestaltet
oder in seinen geschichtlichen Werken die
große deutsche Vergangenheit vorbildhaft er¬
stehen läßt immer ist es das Wahre . Echte
und Große, für das Ernst Moritz Arndt
kämpft. Nie können Kleinlichkeiten noch Vor¬
urteile dieses Mannes stolzes Deutschsein
irremachen, und wenn auch eine hochnotpein¬
liche Untersuchung nach der anderen in bit¬
teren Jahren seine Vaterlandsliebe auf
schwerste Probe stellt und wenn er auch
Jahrzehnte hindurch seines Amtes als Uni¬
versitätslehrer entsetzt bleibt, weil niedriges
Denunziantentum an der Reinheit seiner
Ideen zu zweifeln wagte, Ernst Moritz Arndt
läßt nicht nach in ' seinem Schaffen sür
Deutschland. Wenn auch zuweilen Wehmut
oder Bitterkeit ihre Schatten über dies mann¬
hafte Dasein werfen, wenn der frühe Tod
seiner geliebten ersten Frau ihn erschüttert
oder seines Knaben Wellentod im Rhein,
was können alle persönlichen Leiden bedeu¬
ten gegenüber der Gewißheit einer Sendung,
gegenüber dem herrlichen Bewußtsein, bis
zum letzten Atemzug Deutsch¬
lands getreuester Hüter  zu sein.
Solche Treue , solch Sichselbstaufgebenfür die
höheren Werte der Nation wird dann doch
noch auf Erden gelohnt. Wieder ruft die
Bvnner Universität den verehrten Lehrer,
wieder dürfen sich alle Deutschen zu ihm be¬
kennen. wieder gibt der König gebührende
Ehre dem, der so standhaft in Glauben und
Mut allem Unrecht standhielt. Und als nach
langer Witwerschaft des Theologen Schleier-
macherS Schwester des fast Fünfzigjährigen

Frau wird und eine Schar blühender Kinder
sein Haus erfüllt , da läßt nach allem Kampf
ein mildes und freundliches Alter dem Un¬
ermüdlichen Ruhe für sein historisches Werk.

Neunzig Jahre ist Ernst Moritz Arndt , als
ihn Dank und Anerkennung Deutschlands in
Ehrerbietung grüßt , und wenn auch noch ein
Jahrzehnt hingeht, ehe seines flammenden
Liedes Wunschtraum : „Was ist des Deutschen
Vaterland " die jubelnde Antwort wird : „das
ganze Deutschland ist es!", und wenn auch
dieser greise Hüter deutschen Seins schon all
die künftigen Gefahren vorahnt , die noch dem
Reich erwuchsen, gewiß bleibt, daß für alle
Ewigkeit sein Mahnruf in aller Deutschen
Herz einging, gewiß ist, daß dieses Dichters
Name voll Verehrung und Bewunderung ge¬
nannt werden wird, solange der deutsche
Rhein der deutscheste aller Ströme sein wird.

Als der alte Violinvirtuose Brunell vor daS
Konzertgebäude kam, bleb er eine kleine Weile
auf der gegenüberliegenden Seite der Straße
stehen.

„Ich möchte ein wenig warten und zusehen»
Maria, " sagte er zu seiner Frau , „ich möchte
zusehen, wie die Menschen in das Konzert
gehen; ob es viele sind, ob sie mit Freude kom¬
men, voll der Erwartung . . . denn Rendell war
doch mein bester Schüler, nicht wahr? Wie die
Zeit vergeht, Maria ! Heute gibt er sein erstes
Konzert! Glaubst du . . . an einen Erfolg?"

„Gewiß! sagte Maria . „Ich weiß es, Vater !"
„Es hat einen eigenen Reiz vor dem Haus

zu stehen und zu beobachten, wie sich die Men¬
schen, das Publikum . . . ich habe das auch ge¬
macht! Einst! Sieh nur , wie viele kommen,
mehr als ich dachte! Natürlich, man weiß doch,
daß ich, daß i ch ihn ausgebildet habe! Komm
Maria ! Gehen wir !"

Der Virtuose Brunell ging in das Haus ; er
hatte all seine stolze, hohe Haltung versucht wie¬
derzugewinnen, die überall besonders bemerkt
wurde. Der große Saal war fast überfüllt.
Sonderbar , niemand bemerkte ihn, den einst so
berühmten Prunell , dem Millionen Menschen
mit Begeisterung gelauscht.

Seine Haltung ließ merklich nach. Ganz still
und für sich saß er auf seinem Sessel; kein Wort
sprach er.

Und dann, dann brauste ein Sturm über ihn
hinweg, ein ungeheurer Sturm machtvoll, ein¬
malig; Menschen drängten in einer Woge nach
vorne, neben ihm vorbei und ließen ihn zurück,
gerade noch, daß man ihn nicht zurückstieß; weit
zurück in eine endlose Ferne . . . in eine Ver¬
gangenheit!

Und da geschah plötzlich etwas Merkwürdi¬
ges.

Er fühlte eine Bitterkeit; aus der Bitterkeit
sprang ein Fünkchen: der Neid. Wie er wuchs,
immer größer, immer höher, und packte ihn, er
konnte nicht mehr anders : er haßte diesen Jun¬
gen da oben, diesen Rendell, der ihn ersetzen
wollte. Er hatte ihm seinen großen Namen
genommen.

„Wir gehen!" hatte der alte Meister Prunell
plötzlich zu seiner Frau Maria gesagt.

„Aber Lieber, es ist doch erst die Pause, und
in>zweiten Teil des Programms steht doch das
Capriccio . . ."

„Nichts mehr wissen davon, Maria , ich bitte
dich, hörst du . . .", erklärte der Meister und
war aufgestanden und durch den Saal geschrit¬
ten.

Dort an der mittleren Saaltüre stand der
Bruneder, der alte Saaldiener , wie oft hatte er
'einen Erfolg mitangesehen, alle seine Erfolge
hatte er mitgemacht. Gerade auf diesen schritt,
Trost suchend, der Virtuose zu.

„Guten Abend," sagte Bruneder . War es
nicht Gleichgültigkeit, die der alte Meister
fühlte in dieser sonst so ergebenen und bewun¬
dernden Stimme . „Das wird was !" setzte der
Ute Diener fort, „das wird was, Herr Prunell ."

Der alte Meister sagte gar nichts. Unglaub¬
lich. Wie ihn das Wort schmerzte„Herr Pru¬
nell!" — „Herr!"

In der Nacht atmete Prunell tief auf. So
Nützlich abgetan zu sein, fortgewischt werden
vom großen Schauplatz der Erfolge! Und dieses
schreckliche Wörtchen: „Vorbei!"

Maria berührte seinen Arm, dann hing sie
sich ein, fest, treu.

„Siehst du Peter , wie groß du bist! Dein
Erfolg heute abend . . ."

„Das sagst du mir, Maria ?" fragte er laut.
„Ja , das sage ich dir ! Wir Frauen haben in

solchen Dingen ein feineres Gefühl; wir hassen
«icht sofort: wir ertragen, suchen Versöhnung,
verzeihen. Siehst du, um deinetwillen liebte ich
Rondell wie einen eigenen Sohn ! Viel Zeit
habe ich auf diesen großen Abend gewartet!
Du hättest Schüler, zwölf, zwanzig oder waren
es mehr? Ich weiß es nicht; keiner erreichte
mehr als den Durchschnitt, nur dieser eine,
dieser Rondell, wie er an deinen Lippen hing,
an deinen Händen, an deinen Fingern , an
deinen Augen! Peter : mit welcher Sehnsucht
er kam, wie ungern er ging. Aus dir kam er,
aus dir ging er hervor ; all deine Technik im
Spiel , dein Schwingen des Tones, all das fand
ich wieder, hast du es denn nicht bemerkt?"

Prunell wollte etwas sagen. Aber er schwieg.
Er ging um eine Ecke, in eine kleine Gasse hin-
ein, schritt weiter durch dunkle kleine Gassen,
die Maria nicht kannte.

„Wohin gehen wir da?" fragte sie, „es ist
w dunkel ans diesem Weg!"

„Zurück!" sagte er kurz.
Dann schlug ihnen unerwartet grelles Licht

entgegen, und ein großes, hellbeleuchtetes Haus
stand da. Viele Menschen, noch voll Begeiste-
rung, kamen aus dem Haus.

Prunell aber ging durch eine kleine Tür hin¬
ein, dann stand er vor Rendell. Und alles, was
er tat, als Antwort aus das, was ihm Frau
Maria gesagt, war, daß er seinem jungen
Schüler die Hand entgegenhielt.

Rendell legte seine Arme um ihn und sagte:
„Waren Sie zufrieden, Meister?"

„Es war ein schöner, großer Abend . . . sür
uns beide!" sagte Prunell lächelnd.

Erpropte Rezepte
Pikante Sellerie -Suppe (Für 4 Personen)

Zutaten:  2 Würfel Maggi ' s Königin-
Suppe . t kleine Knolle Sellerie , 25- 30 Gramm
Butter , t Liter Wasser.

Zubereitung:  Den Sellerie putzen, wa¬
schen, in kleine Stückchen schneiden und mit der
Butter 10 Minuten durchdampfen . Inzwischen die
2 Würfel Maggi 's Königin -Suppe recht fein
zerdrücken, mit lauwarmem Wasser glatt an¬
rühren , den Brei in 1 Liter kochendes Wasser
gießen, umrühren , die Selleriestückchen dazuschüt¬
ten , garkochen lassen und beim Anrichten die
Suppe durch ein Sieb rühren . Nach Belieben
einige zarte Herzblätter der Sellerieknolle fein¬
gehackt darüberstreuen.

Schweinefleischragout . sFür 3 Personen)
Zutaten:  1 Pfund mageres Schweine¬

fleisch, K Pfund geräucherten , mageren Speck,
30 Gramm Butter , l Eßlöffel Mehl . 1 Zwiebel,
1 Stengel Petersilie . 1 kleines Stückchen Lor¬
beerblatt , Salz , etwas Pfeffer . 1 Nelke. 2 Ge¬
würzkörner , 8—10 Tropfen Maggi 's Würze.

Zubereitung:  Das Schweinefleisch u. den
denSpeck schneidet man in Würfel , die Zwiebel in
Scheiben. Dann läßt man die Butter in der
Bratpfanne heiß werden , gibt Fleisch. Speck und
Zwiebeln hinein und brät alles von allen Sei¬
ten schön braun an . Ist dies geschehen, so über¬
stäubt man mit dem Mehl , rührt gut durch,
läßt etwas andünsten , füllt soviel Wasser auf,
daß das Fleisch damit gut bedeckt ist. salzt. pfef->
fert , tut die Gewürze hinein und läßt gut zu¬
gedeckt, langsam weich dämpfen . Beim Anrich¬
ten entfernt man die Gewürzkräuter und ver¬
feinert die Soße noch mit Maggi 's Würze.

Pikante Kalbsschnitzel. (Für 4 Personen)
Zutaten:  500 Gramm Kalbsschnitzelfleisch.

1 Ei . Semmelkrummen , 50 Gramm Butter , 50
Gramm geriebener Käse. >4 Liter dicke saure
Sahne , etwas Maismehl , 15 Tropfen Maggi 's
Würze . Salzkartoffeln.

Zubereitung:  Aus dem Schnitzelfleisch

schneidet man 4 Schnitzel, klopft sie leicht, salzt
sie. wendet sie erst in Ei , dann in geriebenem
Käse, darauf noch einnial in Ei und zuletzt in
Semmelkrumen . Diese dick krustierten Kalbs¬
schnitzel müssen in steigender Butter halbgar
und braun gebraten werden , dann bestreut man
sie noch einmal dick mit geriebenem Käse, gibt
die saure Sahne daran , die sie nahezu bedecken
muß, und schmort sie gar . An die Soße gibt man
zum Binden etwas Maismehl und würzt zuletzt
mit Maggi 's Würze.

Bayrisch Kraut . (Für 4 Personen)
Zutaten:  2 Pfund Weißkraut 4 Eßlöffel

(80 Gr.) Fett , X> Liter Fleischbrühe aus .zwei
Maggi 's Fleischbrühwürfeln , 1 Eßlöffel (20 Gr .)
Mehj , feingehackte Zwiebel . Essig je nach Stär¬
ke. 1 Teelöffel Zucker, Pfeffer . Salz , Kümmel.

Zubereitung:  Das Weißkraut putzen,
hobeln oder fein schneiden, im heißgemachtew
Fett aufs Feuer setzen. Die Fleischbrühe dazu¬
gießen. die Gewürze , sowie Essig und Zwiebel
beifügen und im geschlossenenTopf bei kleinem
Feuer in einer Stunde gardämpfen . Das Mehl
mil etwas kaltem Wasser anrühren , dazugeben
und gut durchkochen lassen. Zum Schluß mit
Zucker abschmecken. Als Beigabe empfehlens¬
wert : Kaßler Rippespeer mit Brat - oder Salz¬
kartoffeln.

Doppelst«« irr Kürze
Der Verleger T. hätte das Manuskript ver¬

legt , wenn er es nicht verlegt hätte.

Eben ist ein Mädchen auf der Straße gefal¬
len ; es ist aber kein gefallenes Mädchen, son¬
dern ein sehr anständiges.

Ich habe eine teure Geliebte , aber sie ist mir
zu teuer für meine Verhältnisse.

Will der Skiläufer dem Hinfallen Vorbeugen,
dann muß er sich Vorbeugen.

Dadurch , daß dich die Leute ansehen , bist du
noch keine angesehene Person.

Wenn ich Ihnen das Gepäck nicht mehr län¬
ger nachtrage , tragen Sie mir es bitte nicht
nach!

Der Rhein läßt sich leichter mit einem Wör-
terbuüi übersetzen, als mit einem Nachen (le
Rhin ).

Mit Freunden kann man anstoßen ohne an¬
zustoßen.

Mein Mann geht zuweilen aus , aber seine
Zigarre geht nie aus.

Es gibt Leute , die nicht für voll gelten , aber
voll sind. Es gibt aber auch Leute , die für voll
gelten , aber nicht voll sind.

Ich bitte um Auskunft .. .
Briefkasten des »Gesellschafters"

Unter vieler Rubrik oeröiieatliihen wir die auS unlerem itelerkrciS an die Redaktion acrtchtetea
Aniraaen Den »tragen tit lewetlS die lebte AbonnementSauittuna beunileaen ferner Rückvortv.iallL
briefliche« usknnii gewüntchi wirb. Die Beantwortung der Anfragen trivial fewerts Samstag ».

Kür bte -rieilte Ankünfte übernimmt Sie Redaktion nur die oreNaeictzltche Verantwortung-

Steuerabzug . Bei den Steuerermäßigungen , die
bei Gebaudemstandsetzungenund Ersatzbeschafsung
gewährt werden, handelt es sich um eine Er¬
mäßigung der Einkommensteuer, der Körperschasts-
steuer und bei Ersatzbeschafsung auch um die Ge-
merbestener.

Tirol , lieber die Grenze nach Oesterreich ist nach
wie vor die Tausendmark-Sperre verhängt . Diese
Sperre kommt auch für den Ausflugsverkehc
usw. in Frage . Ihre weiteren Anfragen erledigen
sich also dadurch.

Karl H. Ob im kommenden Frühjahr die
Arbeitsdienstpslicht eingesührt wird , kann noch
nicht gesagt werden. Vorläufig ist die Höchst¬
grenze für den freiwilligen Eintritt in den
Arbeitsdienst 25 Jahre.

F. S . in 8 . Die Landesbibliothek in Stuttgart
erheb! solgende Gebühren: Die Leihgebühr sür das
Entleihen von Büchern nach Haus ist nach Wahl
des Benützers als Pauschgebühr sür ein halbes
Jahr <3 Reichsmark» oder ets Gebühr sür das
Entleihen eines einzelnen Bandes (30 Pfennig pro
Band ) zu entrichten.

Ehestandsdarlehen. Beim Empfang deS Ehe¬
standsdarlehens muß sich die zukünftige Ehefrau
verpflichten, keine Stellung als Arbeitnehmerin
anzunehmen. solange ihr Mann nicht hilfsbedürf¬
tig im Sinne des Gesetzes und solange das emp¬
fangene Darlehen nicht vollständig zurückbezahlt
'st-

R. F. in 8 . Bei Ihrem Mobiliarsparfall kommt
es darauf an . welche vertraglichen Abmachungen
bestehen. Höchstwahrscheinlichwird in dem von
Ihnen unterschriebenen Vertrag die Rede davon
iein, daß bei einer Abrechnung die Verwaltungs-
kosten abgezogen werben. Auch wird in dem Ver¬
trag stehen. daß Sie frühestens  nach sechs
Monaten Geld ansbezahlt bekommen. Es ist also
nicht gesagt, daß Sie bereits nach einem halben
Jahr in den Genuß des Sparvertrags kommen
m üjje  n . Wenn gegen die Gesellschaft an sich
nichts einzmvendeii ist — was wir von hier aus
nicht beurteile» können — so ist es am besten,
wenn Sie zuwarten . bis die Zuteilung erfolgt.

K. W. Durch den Verkauf des von Ihnen ge¬
pachteten Grundstücks hat sich das Pachtverhältnis
nicht ausgelöst. Wenn Sie nach dem Verkauf des
Grundstücks sich mit dem Verpächter über die Auf-
löstmg des Pachtverhältnisses geeinigt haben, so
hat der Verpächter die Kosten, die Sie auf die
noch nicht getrennten, tedvch nach den Regeln einer

ordnungsmäßigen Wirtschaft von dem Ende des
Pachtjahres zu trennenden Früchte verwendet
haben, insoweit zu ersetzen, als sie einer ord¬
nungsmäßigen Wirtschaft entsprechen und den
Wert dieser Früchte nnO übersteigen. Ter Ver¬
pächter hastet Ihnen für den Schaden wie ein
Bürge , der aus die Einrede der Vorausktage ver-
zichtet hat . wenn zufolge des Verkaufs der Käu¬
fer das Pachtverhältnis bis zu seinem vertrags¬
mäßigen Ablaus mit Ihnen nicht sorlsetzt.

Buchhalter H. in L. Ihre Ansprüche an rück¬
ständigem Gehalt usw. müssen Sie bei dem
Arbeitsgericht in Dresden geltend machen. Ob Sie
sich dazu eines Prozeßbevollmächttgten bedienen,
steht in Ihrem Ermessen. Es wird sich in diesem
Fall empfehlen, weil sich dadurch eine Reise nach
Dresden erübrigt . Ob in Ihrem Fall im Armen¬
weg vorgegangen werden kann, entscheidet das zu¬
ständige Gericht aus Grund des Bermögenszeug-
nisses des Bürgermeisteramts Lorch. Wenn die
Ansprüche im Jahre 1980—1932 entstanden sind,
und in der Zwischenzeit nicht wiederholt aner¬
kannt wurden, sind die Ansprüche, soweit sie wei¬
ter als 2 Jahre zurückliegen. verjährt , so daß
eine gerichtliche Geltendmachung im Wege der
Einrede der Verjährung aussichtslos ist

K. K. R. Die Aushebung der Bürgschast ist nur
im Einvernehmen mit dem Gläubiger der For¬
derung möglich. Der Bürge hat außerdem An-
spruch aus Befreiung, wenn sich die Vermögens-
Verhältnisse des Hauptschuldners verschlechtert
haben und wenn der Gläubiger gegen den Bürgen
ein vollstreckbares Urteil auf Erfüllung erwirkt
hat , wenn der Hauptschuldner mit der Erfüllung
seiner Verbindlichkeiten im Verzug ist. oder wenn
die Rechtsversolgung gegen dev Hauptschuldner
infolge einer nach der Uebernahme der Bürgschast
eingetretenen Aenderung des Wohnsitzes des
Hauptschuldners usw. wesentlich erschwert ist. Auch
wenn Sie das Anwesen übernehmen, so bleibt
die Bürgschast Ihrer Eltern trotzdem bestehen.
Wenn das Darlehen der Schwester zur Zahlung
fällig ist. kann sie dies auch jederzeit geltend
machen.

I . 8. in H. Für den Eisenhandel sind solgende
Zeitschriften zuständig: l . Deutscher Eisenhandel.
Zeitschrift des Reichsbundes Deutscher Eisenwaren-
händler . Berlin ; 2. Der Eisenhändler . Berlin ; 8.
Deutsche Eisenwarte . Zeitschrift des Süddeutsche»
Eisen-Einzelhandels -Verbandes . Nürnberg.

K. D. tn 8. Ohne eine genaue Untersuchung des
erkrankten Huhnes läßt sich kein Rezept ausstellen.
Wir raten Ihnen , einen Tierarzt ausziisuchen.



Leite 8 Rr. 24 Der Gesellschafter Dienstag , den 29. Januar 1SL5

veiler
<s/ < ^ V / El silTT k IA 6 LUS

Keine MersAStzung
der Em-Arbettungszei»

Trotz allen Mahnungen und Weisungen
der Behörden und Organisationen lehnt es
ein Teil der Betriebssührer immer wieder
ab. Arbeitslose, die jahrelang — nicht
du r ch eigeneSchuld — aus dem Ar¬
beitsprozeß ausgeschaltet sind, bei Aushilfs¬
stellungen und Neueinstellungen zu berück¬
sichtigen. Immer wieder wird der Einwand
geltend gemacht, daß diese Volksgenossen
nicht volleistungsfähig sind. Zuerst hat man
es nach einjähriger Erwerbslosigkeit gesagt;
heute aber , da ein Teil schon drei und vier
Jahre erwerbslos ist. da zieht man die ein-
und zweijährig Erwerbslosen vor und be¬
hauptet . die anderen , die noch länger
arbeitslos sind, könnten die geforderten Lei¬
stungen erst nach langer Einarbeitungszeit
vollbringen . Die Betriebe aber hätten wegen
der angespannten wirtschaftlichen Lage keine
Möglichkeit, den Arbeitslosen die Gelegen¬
heit zu längerer Einarbeitungszeit zu geben.

Es mag wohl zutreffen, daß der lang¬
fristige Erwerbslose nicht gleich mit den
Leistungen aufwarten kann, die mit Fug
und Recht von denjenigen gefordert werden,
die ununterbrochen im Gewerbe und Betriebe
tätig sind. Aber die Einarbeitungszeit , die
der einzelne braucht , wird meist gewaltig
überschätzt. Denn z. B. im graphischen Ge¬
werbe gibt es kaum einen Arbeitslosen , der
sich während der erzwungenen Mußezeit
nicht auch mit seinem Beruf , sei es durch
Kurse. Vorträge oder durch Fachzeitschrif¬
ten beschäftigt. Jeder Erwerbslose kennt die
Schwierigkeiten, die sich ihm bei der Ein¬
stellung entgegenstellen und versucht so gut
als möglich, sie schon während seiner Ar¬
beitslosigkeit zu überwinden . Er bleibt stän¬
dig mit seinem Berufe in Verbindung und
wird in allerkürzester Zeit wieder zu seiner
Leistungsfähigkeit aufwachsen, genau so wie
es auch nach dem Kriege der Fall war ; da¬
mals waren die einzelnen Berufsangehörigeu
ja auch drei und vier Jahre aus dem Be¬
rufe gerissen und hatten keinerlei Möglich¬
keiten. sich mit der Technik ihres Berufes zu

befassen. Sie kamen zurück, wurden an ihren
Arbeitsplatz gestellt und leisteten das . was
von ihnen verlangt wurde . Genau so wird
auch der langfristige Erwerbslose in jedem
Falle bemüht sein, durch verdoppelten
Fleiß  und doppelten Eifer zu seiner alten
Leistungsfähigkeit wieder aufzulaufen . Die

Einstellung der Betriebsführer gegen die
langfristigen Erwerbslosen entbehrt deshalb
jeglicher Begründung . Sie ist zudem auch
höchst unsozial , denn man verbittert diese
schwer von der Wirtschaftskrise getroffenen
Menschen noch mehr , wenn man sie der Ver-
zweiflung überläßt.

Auch an die Arbeitsvermittler der öffent¬
lichen Nachweise ergeht die dringende Auf¬
forderung , immer wieder dafür Sorge zu
tragen , daß zuerst diejenigen in Arbeit kom¬
men. die am längsten daraus warten . Die
Rücksichtnahme auf diese Opfer der Wirt¬
schaftskrise ist eine soziale Pflicht.

Was kümmert mi» die EkMglingsWM?
Eine Frage von Bedeutung auch für die Arbeiterschaft iu der Stadt

„Was kümmert uns industrielle Arbeiter
schon die Erzeugungsschlacht der Bauern ?"
so mag mancher denken, der den Tag über
an der Feilbank oder dem Webstuhl geschasst
hat und dann abends in seiner Zeitung Aus¬
sätze sieht, die dem Leser Mittel und Ziele
dieser Erzeugungsschlacht auseinandersetzen.

Selbst wenn die Erzeugungsschlacht den
Arbeiter nicht unmittelbar berührte , dann
wäre es trotzdem seine Pflicht, sich mit dieser
wichtigen Aufgabe, der augenblicklich wirt¬
schaftlich wichtigsten, der Landwirtschaft , zu
befassen. Denn schließlich find wir nicht mehr
in der deutschen Wirtschaft eine Summe
gegeneinanderstrebender Gruppen , sondern
eine Gemeinschaft, die sich auf Gedeih und
Verderb einander verschworen hat . Von
Sieg oder Niederlage in der Er¬
zeugungsschlacht hängen auch
Wohl und Wehe der Arbeiter¬
schaft in der Stadt  ab.

Es geht, kurz gesagt, darum , aus eigenem
Boden durch Steigerung der Erträge soviel
herauszuholeu , daß wir uns im Notfälle
aus eigenen Erzeugnissen genügend und
würdig ernähren können. Diese Ertrags¬
steigerung ist um so nötiger , als auch die
Industrie zum Anbau gewisser Rohstoff-
Pflanzen Ackerboden von der Landwirtschaft
fordert . Der Lebensmittel -Außenhandel soll
keineswegs unterbunden werden, er soll sich
nur auf solche Dinge beschränken, die in
unserem Boden nicht wachsen und auf die
wir im schlimmsten Falle verzichten können.

merikanisibt Mi» und Tatsachen
In den Vereinigten Staaten von Nord¬

amerika hat man von je zu Plänen geneigt,
die auf den ersten Blick unmöglich zu ver¬
wirklichen schienen. Die Krise, die die all¬
gemeine Blütezeit ablöste, hat nun verschie¬
dene Menschen erneut zum Pläneschmieden
veranlaßt , von denen besonders zwei gegen¬
wärtig die allgemeine Oeffentlichkeit bewe¬
gen. Die erste Gruppe sucht die Hauptur¬
sache in dem Unterbinden jeder
Einwanderung,  die früher über eine
Million Menschen jährlich ins Land brachte.
Diese Millionen , behauptet man nun heute,
hätten nicht nur große Kapitalien miteinge-
iührt und durch ihre Arbeit und ihre aus
Europa importierten Ideen und Kenntnisse
einen nicht zu unterschätzenden Anteil am
Aufbau der amerikanischen Wirtschaft ge¬
habt . sondern gleichzeitig immer neue Ver-
brauchermafsen für die Industrie und Land¬
wirtschaft abgegeben. Da die amerikanische
Krise in erster Linie eine Absatzkrise ist, so
glaubt man also, von dem Zuzug einiger
Millionen Einwanderer die Erlösung hoffen
zu dürfen . Um aber zu verhindern , daß
diese neuen Einwanderer das Heer der
städtischen Arbeitslosen vergrößern oder die
Löhne drücken, soll die Regierung die weiten
Landstrecken, die sie westlich des Mississippi
besitzt, unentgeltlich zur Siedlung  zur
Verfügung stellen. Es handelt sich hier um
wenigbebciutes. aber außerordentlich frucht¬
bares Land. Die amerikanischen Arbeits¬
losen kommen für eine Siedlung nicht in Be¬
tracht, da die Amerikaner das Landleben
geringschätzen und jeder Farmer die Zeit
herbeisehnt, wo er seinen Besitz verkaufen
kann, um in die Stadt zu ziehen. Später
sollen in diesen Gebieten auch Industrien
geschaffen werden, in denen die Erzeugnisse
gleich zu Konserven oder anderen Waren
verarbeitet werden. Die Frage , die sich bei
diesem Plan erhebt, lautet : Werden diese
neuen Siedler auf dem Land bleiben wollen,
wenn sie erst einmal da sind? Ganz abge¬
sehen davon , daß man nicht jeden ungelern¬ten Arbeiter , und aus solchen besteht die
Masse der europäischen Arbeitslosenheere,
ohne weiteres aufs Land verpflanzen kann.

Der andere Plan wurde vom Amt für
nationale Hilfsquellen in Washington aus¬
gearbeitet und sieht für eine Tauer von 25
Jahren eine Gesamtausgabe von 105 Mil¬liarden Dollar >io viel beträgt heute das
Nat,onalve : we .-.eu des deutschen Volkes) für
ünenNiche Arbeiten vor. Unter anderem

sollen jedes Jahr 5 Millionen Acres (etwa
8 Millionen Morgen ) verhältnismäßig wenig
ergiebigen Landes unausgenutzt gelassen
werden. Dafür sollen neue landwirtschaft¬
lich ertragreiche Gebiete erschlossen werden.Eine Bundeskontrolle über Weid¬
land  soll eingerichtet werden. Die Gebiete
der staatlichen Forste und der nationalen
Parks sollen erweitert werden. Die Wasser¬
kräfte des Landes sollen stärker ausgenutzt
und die Gewinnung der Bodenschätze unter
ösfentliche Aussicht gestellt werden.

Ernüchternd wirkt demgegenüber die Be¬
kanntgabe der Zahl der Arbeitslosen
in den Vereinigten Staaten von Nordame¬
rika (U.S .A.) im November 1934, die
11499 000 betrug und somit gegenüber dem
Vorjahre um eine halbe Million
zugenommen  hat.

Mi

ohne daß wir unsere Lebenshaltung emp¬
findlich herabmindern müssen. Durch bessere
Saatenwahl , bessere Bodenbearbeitung , bes¬
sere Düngung , bessere Behandlung der Ern¬
ten, die Haltung besserer Futterverwerter im
Stall und durch andere Mittel soll die Meh¬
rung der Ernten  erreicht werden.

Wenn wir so eine Nahrungsfreiheit ge¬
winnen wollen, die nicht nur so ganz eben
ausreicht , sondern uns auch die Anhäufung
von Vorräten gestattet, damit wir selbst
einem Jahr der Mißernte begegnen können,
so ist dabei — das sei den Aengstlichen, die
das Gras wachsen hören , gesagt — keines¬
wegs ein Krieg, der uns von der Zufuhr ab¬
schneidet. das Ziel . Wir können unserem Füh¬
rer glauben , wenn er sagt, der Krieg sei ein
Unglück, das es selbst unter schmerzlichen
Opfern zu vermeiden gilt . Die Nahrungs¬
freiheit ist ein ausgezeichnetes Mittel zur Er¬
haltung des Friedens . Wir haben tausend
Gründe , keinen Krieg zu führen , und die
beste  Friedens sicherung ist der
Wille des Führers.  Um diesen Willen
des Führers zu stärken, brauchen wir das
machtpolitische Mittel der Nahrungsfreiheit,
das uns der E r f o l g d e r E r z e u g u n g s-
sch lacht gewähren soll. Jeden Volksgenos¬
sen geht es an , gleich welche Arbeit er ver¬
richtet!

„Ja , aber den ersten Nutzen von der Er¬
zeugungsschlacht hat der Bauer !" Ja und
nein ! Ganz gewiß aber hat die Industrie und
der Arbeiter einen Nutzen davon ! Und dar¬
aus kommt es hier im Augenblick an . Ter
Bauer braucht , um die Erzeugungsschlacht
durchzusühren und also die Bearbeitung sei¬
nes Bodens zu verdichten, mehr und bessere
Geräte . Er braucht neue Maschinen, er
braucht neue Bauten . Die Regierung hilft
ihm dabei durch Darlehen , aber dieses Geld
geht bestimmungsgemäß sehr schnell durch
die Hand des Bauern an diejenigen, die ihm
Futtersilos bauen , Drainageröhren liefern,
den Hackpslug verkaufen, Mittel , die mit sehr
schneller Wirkung das Wirtschaftsleben der
Industrie befruchten.

Auf diese Weise können wieder neue Arbei¬
ter eingestellt oder die Löhne ausgebessert
werden. Der stärkere Arbeitsbetrieb , zu dem
die Erzeugungsschlacht die Landwirtschaft
zwingt, verlangt auch vermehrte Arbeitskraft
auf dem Lande ; neue Leute müssen eingestellt
werden, das Angebot an Arbeits¬
kräften in der Stadt  wird erleichtert.
Auch davon haben wieder alle ihren Nutzen.
Wiederum werden fleißige Hände nötig sein,
um die aus deutscher Erzeugung gewonnenen
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Rohstoffe zu verarbeiten . Früher haben wir
viele Halbfabrikate eingeführt , die Verarbei¬
tung der Rohstoffe zu Halbfabrikaten wird
künftig in vermehrtem Maße in Deutschland
selbst geschehen, wieder sind Arbeitskräfte
vonnöten , und wieder muß der Bauer mit
seiner Erzeugungsschlacht die Voraussetzung
für ihre Einstellung schaffen. Zudem ist die
Mehrung der Erträgnisse des deutschen
Bodens ein bestgeeignetes Mittel , die Lebens¬
haltungskosten zu senken. Zwar hat die
Marktordnung auf Grund des Reichsnähr¬
standsgesetzes den freien Wettbewerb der
Bauern vom händlerischen Gebiete der gegen¬
seitigen Konkurrenz verlegt auf das bäuer¬
liche Gebiet der Erzeugung von vielen und
guten Lebensmitteln , gleichwohl ist aber bas
Gesetz von Angebot und Nach¬
frage  nicht ausgeschaltet worden . Dem
Bauern ist bei ordentlicher Wirtschaft ein
auskömmlicher Erlös durch die Abnahme¬
sicherung der Ernten gegeben. Das erfordert
bei geringen Erträgen höhere Preise für die
Wareneinheit , bei besseren Erträgen , so wie
sie die Erzeugungsschlacht will, niedrigere
Preise . Von solchen niedrigeren Preisen , die
eine unbedingte Folge der gelungenen Er¬
zeugungsschlacht wären , hätte die ganze Ver¬
braucherschaft den Nutzen.

Besonders aber sind noch die Arbeiter an¬
gesprochen. die selbst ein Stückchen Land ge¬
pachtet oder als Eigentum haben. Sei es
auch nur ein Schrebergarten , auch auf die
ses Fleckchen lassen sich die Regeln der
Erzeugungsschlacht  anwenden . Wer
neben seinen Blumen , die ihm auf keinen
Fall genommen werden sollen, im Garten
noch Küchengewächseund Obst baut , der 'oll
sich die Vorschriften der Erzeugungsschlacht
ansehen!

Diese Regeln der Erzeugungsschlacht wer¬
den nun in der nächsten Zeit vom Reichs¬
nährstand , unterstützt .durch das Prova-
gandaministerium und die Partei , über
Presse, Rundfunk und andere Werbemittel
der Allgemeinheit bekannt gemacht werden.
Keiner soll über dieses ernste und lebenswich¬
tige Gebiet die Achseln zucken und sagein
„Was kümmert mich die Erzeugungsschlacht?"
Gelingen oder Mißlingen der Erzeugungs¬
schlacht umschließen einen großen Teil der
deutschen Zukunft , an die auch die Zukunft
eines jeden einzelnen gebunden ist.

Ae Lehrjahre werben in bk
Arbeitszeit eingerechnet

Ein Angestellter oder Arbeiter , der min¬
destens ein Jahr im gleichen Betrieb oder
Unternehmen beschäftigt war . kann gegen
seine Kündigung , falls sie unbillig hart und
durch die Betriebsverhältnisfe nicht bedingt
ist. die Widerrufsklage gegen die Kündigung
beim Arbeitsgericht erheben. (8 56. Abs. 1.
A.O.G.)

Dem Landesarbeitsgericht Kassel lag eine
solche Widerrufsklage vor, zu deren Ent¬
scheidung als Vorfrage zu klären war . ob
die Lehrjahre mit in die geforderte ein¬
jährige Beschäftigungszeit einzurechnen find.
Die Frage wird auftauchen z. B. in dem
Fall , wenn ein Arbeiter nach einhalbjähriger
Tätigkeit in dem Betrieb , in dem er drei
Jahre lang als Lehrling gearbeitet hat . ge¬
kündigt wird . Das Kasseler Arbeitsgericht
hat mit seinem Urteil vom 31. Juli 1934
entschieden, daß die im Betrieb verbrachten
Lehrjahre als Beschäftigungszeit mitzurech¬
nen sind und daß also die Möglichkeit für
einen solchen Arbeiter oder Angestellten be¬
steht, auch nach z. B. nur halbjähriger Be¬
schäftigung als Arbeiter die Widerrufsklagc
zu erheben. Obwohl der 8 56 A.O.G. die
Einspruchsmöglichkeit nur einem Arbeiter
oder Angestellten zuerkennt, ist es aber nicht
nötig , daß er die ganze Zeit als Arbeiter
oder Angestellter im Betrieb tätig gewesen
ist. Auch der Lehrling ist zweifelsohne im
Betrieb beschäftigt gewesen. Zur Klage¬
erhebung ist aber selbstverständlich nur ein
Arbeiter oder Angestellter berechtigt. Dar¬
über hinaus ist natürlich auch weiterhin der
Bestand der sachlichen Voraussetzungen z»eprüfe».
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Vaihingcn/Fildern . 26. Jan . (Den Ver¬
te y u n g e n erlege  n.) Der 74 Jahre alte
Fuhrmann Jakob Emhard  t von hier, der
am vergangenen Dienstag in der Hauptstraße
von einem Kraftwagen angefahren und schwer¬
verletzt in seine Wohnung verbracht worden
war , ist am Sonntag seinen Verletzungen
erlegen.  Der aus Hohenzollern stammende
Führer des Wagens konnte in Sigmaringen
Atgenommen werden.

Demmingen OA. Neresheim, 28. Januar.
Im fürstl. Thurn - und Taxisschen Wildpark
Duttenstein gerieten zwei Damhirsche mit ihren
Geweihen so unglücklich ineinander , daß ein
Auseinanderkommen unmöglich war . Zum
Unglück gerieten sie noch in den in nächster
Mhe befindlichen Wassergraben.  Nur
durch das Hinzukommen dreier Demminger
Burschen gelang es mit Mühe, die Hirsche, die
bereits unter der Eisdecke verschwanden, zu ret¬
ten. Durch Absägen eines Teils des Geweihs
wurden die beiden aus ihrer verhängnisvollen
Lage befreit.

Bei Uhingen.  OA . Göppingen, verunglückte
ein aus Ulm kommender Motorradfahrer samt
zwei Beisitzern. Zwei Personen erlitten schwere
Verletzungen. «-

Am Samstag nachmittag waren in Ulm sämt¬
liche Kreishandwerksmeister des Handwerks¬
kammerbezirks Ulm und die Obermeister der
Ulmer Innungen versammelt.

In den Steinbrüchen der Härtsfeldwerke bei
Neresheim wurden dem Kalkwerkarbeiter Joseph
Brenner  der linke Fuß von einem herab-
stürzenden Stein zerschmettert.

*
Der ordentliche Professor an der rechts- und

wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät Dr. H.
Stoll  hat einen Ruf an die Universität Leip  -
zig  erhalten.

Führertagung des Bannes . Der ganze Verlauf s
sowie der Geist der Tagung erwies, daß die
Losung, unter der sie gestanden, zu Recht bestand:
Bann Schwarzwald im Angriff!
Kreisturntag d. Turokreifes 8 Nagold
am 28. und 27. Januar 1SSS ln Calw

Nachdem am vorletzten Sonntag der Gau 15
Württemberg der DT. in Waiblingen seinen
diesjährigen Gautag durchgeführt hatte, hielt
am letzten Samstag und Sonntag auch der
Turnkreis 8 Nagold seinen zweiten Kreisturntag
ab und zwar in Calw im „Badischen Hof".

Am Samstag abend kam in engerem Kreise
der Kreisführerstab zusammen, um dort den
Kreisturntag vorzubereiten, und eine Reihe
turnerischer Fragen technischer und allgemeiner
Natur vorzubesprechen und notwendige Verwal¬
tungssachen zu erledigen.

Der zweite Kreisturntag am Sonntag selbst
begann vormittags 9.80 Uhr mit einem feier¬
lichen Auftakt. Nach einem gemeinsamen Turner¬
lied und einem Sprechchor des Turnvereins
Calw erfolgte ein Einmarsch der Fahnen der
Kreisvereine, voran die Hakenkreuzfahneund
der von Calwer Turnerinnen getragenen DT.-
Fahnen, die, zusammen auf der Bühne des fest¬
geschmückten Tagungssaales aufgestellt, sür die
folgende Toten- und Gefallenengedenkfeier und
die Tagung überhaupt ein eindrucksvolles Bild
abgaben. Ebenso eindrucksvoll war diese Toten¬
gedenkfeier selbst. Unter Trommelwirbel und
dem Lied vom guten Kameraden, senkten sich
die Fahnen. Kreisführer Dr. Eisele  gedachte
aller der Toten, die schon früher und in den
letzten Jahren durch ihr Leben und Wirken,
durch ihren Opfertod mitgeholfen haben, daß
das Dritte Reich geworden ist.

Der Totenfeier folgte die Begrüßung der An¬
wesenden. Kreisführer Dr. Eisele konnte außer
den Vertretern der Kreisvereine einer Reihe
von Gästen den Willkommgruß entbieten. Fer¬
ner ließen es sich unsere alten Turnerkämpfer
nicht nehmen, da zu sein. Von ihnen sei unser
alter Turnfreund P f r o m m e r-Calw besonders
hervorgehoben. Mit ein Erlebnis am Kreisturn¬
tag waren die Eegengrüße, die die Gäste als
die Vertreter der verschiedenen Organisationen
überbrachten.

Sodann wurde in die Tagesordnung einge¬
treten. Kreisführer Dr. Eisele  gab , an den
Eauturntag in Waiblingen anknüpsend, zunächst
einen Ueberblick über die DT.-Arbeit im allge¬
meinen.

Bei seinem Rückblick auf die speziell im Kreis
8 Nagold  im letzten Jahr geleistete turneri¬
sche Arbeit konnte der Kreisführer mit Befrie¬
digung feststellen, daß das, was man sich am
vorletzten Kreisturntag vorgenommen hat. auch
erreicht worden ist. Höhepunkte waren das zu¬
sammen mit der HI . in Freudenstadt durchge-
führte Kreisjugendtreffen, dann besonders das
trotz mancher Schwierigkeiten glücklich durchge¬
führte Kreisturnfest in Neuenbürg, die am Vor¬
tage mit der übrigen DT. durchgeführteSaar¬
treuestaffel für die Kundgebung am Ehrenbreit¬
stein, die Staffel anläßlich des 50. Geburtstages
des Gauführers Dr. Obermeyer.

Der von Kreisgeldwart K r a p f-Altensteig
erstattete Kassenbericht zeigte eine befriedigende
Kassenlage des Kreises; im letzten Jahre ergab
sich kein Plus aber auch kein Minus , trotzdem
der DT.-Kreis 8 Nagold bezüglich der Erwerbs¬
losigkeit seiner Mitglieder im Gau an der Spitze,
also schlecht steht, und trotzdem mit aus ange¬
führtem Grunde manche Vereine finanziell nicht
am besten daran sind. — Der Voranschlag fürs
neue Jahr ist ausgeglichen, die einzelnen Bei¬
träge bleiben dieselben. Die Mitgliederbestands¬
erhebung ergab bis jetzt zwar ein kleines
Minus gegenüber dem letzten Jahr , auch die
Abmeldung einiger Kreisvereine lag vor. Er¬
freulich aber ist, daß die Zahl der jugendlichen
Mitglieder , also der Nachwuchs, zugenommen
hat bezw. stärker geworden ist.

Aus dem Turnbericht des Kreisoberturnwar-
tes, W. Pantle -Calw, wollen wir. des be¬
schränkten Raumes wegen, nur das herausgrei¬
fen und kurz zusammenfassen, was für die zu¬
künftige Arbeit und besonders die Arbeit im
kommenden Jahre , richtunggebend sein soll: Das
ist. nachdem in diesem Jahr kein Kreisturnfest
stattfindet, der Ausbau der turnerischen Lehr¬
tätigkeit im Kreis. Unterkreis und Verein. Wenn
wir im kommenden Jahr und überhaupt uns
durchsetzen wollen, dann müssen wir zeigen, daß

Volksmusikvereine sind im Fachverb. „D" Reichs¬
verband f. Volksmusik(in der Reichsmusikk.j , Fach¬
schaft l, Bund deutscher Laienorchester zusam¬
mengefaßt. Die früheren Musikverbände wurden
von Landschaftsmarkenabgelöst: die Landschaft
Südmark umfaßt Württemberg und Bayern mit
Reg.-Rat H i l b u r g e r-Stuttgart als Land¬
schaftsleiter. Jede Landschaft ist in Bezirke ein¬
geteilt, die sich mit den Arbeitsamtsbezirken
decken. Der Bezirk VII „Schwarzwald" zählt ge¬
genwärtig über 60 Vereine, mit ca. 1000 aktiven
Musikern. Jeder Verein des Reichsverbandes
ist berechtigt, Werke des Bestandes der Stagma
innerhalb eines Kalenderjahres in bis zu vier
auf eigene Rechnung und im eigenen Namen
veranstalteten Konzerten oder Unterhaltungs¬
veranstaltungen aufzuführen: sie sind aber nicht
berechtigt, die von der Stagma erteilten Auf¬
führungsgenehmigungen ohne Genehmigungder
Stagma an Dritte weiterzugeben. Die Beiträge
sind für das ganze Landschaftsgebieteinheitlich
geregelt. Der Beitragssatz wird jeweils im Ner-
bandsorgan, „Süddeutsche Musikerzeitung" be¬
kannt gegeben. Er beträgt für das erste Viertel¬
jahr 1935 pro Mitglied 70 Pfennig (einschl.
der Beiträge für Reichsverband. Reichsmusikkam¬
mer, Stagma und Vezirksrückverglltungs und ist
bis spätestens1. April 193S an die Geschäftsstelle
in Heidenheim, Postscheckkonto 183 65 Stuttgart
einzuzahlen.

(Schluß folgt.)

Schwarzes BnN
» «ch»»X »er», «»».

Bekanntmachungder NSDAP . Ortsgr . Nagold
Heute abend 8 Uhr im Saal der Kreisleitung

Besprechung mit sämtlichen politischen Leitern
der Ortsgruppe und den Maliern der Gliede¬
rungen. Komm. Ortsgruppenleiter.»

Hinweis
Auf den ab heute in den Löwenlichtpielen

laufenden Film „Ich für dich du für mich",
wird die Parteigenossenschaft besonders aufmerk¬
sam gemacht und der Besuch dringend empfoh¬
len Komm. Ortsgruppenleiter.

Deutsche Arbeitsfront.
Die Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront

werden auf den Film „Ich für dich - du für
mich" aufmerksam gemacht und bitten wir um
zahlreichen Besuch.

Berwaltungsdienststelle der DAF.

Deutsche Arbeitsfront, Rechtsberatungsstelle
Morgen nachmittag findet von 5—6 Uhr eine

Sprechstunde für die Gefolgschaftsmitgliederin
der Deutschen Arbeitsfront auf dem Geschäfts¬
zimmer der Verwaltungsstelle der DAF., Na¬
gold, Frcudenstädterstraße 19. statt.

wir etwas leisten und können. Das soll auch
das Landesturnfest in Schwenningen im Juli
dieses Jahres beweisen, wo übrigens wir Tur¬
ner nicht allein im Wettkampf, sondern alle im
ueugeschaffenenReichsbund für Leibesübung
vertretenen leibesübungtreibenden Fachschaften
vertreten sein sollen.

Den von Handball-Klassenleiter Helber-
Nagold erstatteten Berichten über das Spiel¬
wesen war zu entnehmen, daß die Sommerspiele
im Kreis gute Aufnahme gefunden haben, was
die Spieltage in Freudenstadt. Altensteig, Hö¬
fen und Nagold bewiesen, desgleichen erfreut
sich auch das Handballspiel guter Förderung.

Zum erstenmal am Kreisturntag hatte Kreis-
dietwart Klump  p-Dornstetten Gelegenheit, zu
den Vereinen über das Dietwesen, seinen Sinn
und seine Durchführung in den Vereinen zu
sprechen. Er tat dies in ganz überzeugender
Weise.

Das große Erlebnis des Tages waren die
Ausführungen des Gauvertreters Dr. Ober¬
meyer am Schlüsse der Tagung. Was er zu
sagen hatte über das Wohl und Wehe der Deut¬
schen Turnerschaft, über die mancherlei Fragen
aus dem Turnbetrieb und der Mitgliederbe¬
wegung, wie er aufforderte zum Einsatz des letz¬
ten und Besten für Volk und Vaterland , für
dessen großen Führer - das war jedem Ta¬
gungsteilnehmer. insonderheit denen, die im
Turnerleben und -kampf in vorderster Front ste¬
hen. Wegzehrung im besten Sinne.

Der Kreisturntag 1935 des Kreises 8 Nagold
klang aus in einem Schlußwort des Kreisführers
und den Nationalhymnen.

Feierstunde der HI.
Sulz. Am Sonntag abend war im Rößle eine

Dorffeierstunde, ein öffentlicher Heimabend, der
Wiedergewinnung der Saar gewidmet. HI .,
BdM., JV . und IM . umrahmten die Lichtbil¬
der die uns deutsches Land und deutsche Ar¬
beiter an der Saar zeigten mit Sprechchören,
Liedern u. Gedichten. Geff. M. Wälde -Sulz,
veranschaulichte die 15jährige Saarzeit unter
fremder Herrschaft. BdM.-Ringführerin Martha
K ö b e l e-Altensteig erzählte den anwesenden
Eltern vom Sinn und Wesen des BdM., was
alles in den Heimabenden getrieben wird. Es
wird so viel gesprochen, was der BdM. tut
und macht, aber meist von der Seite, die gar
nicht darüber unterrichtet ist: deshalb war eine
Aufklärung nötig. Ubaf. B e cht o l d-Nagold
sprach zum Schluß über den Werdegang der HJ .-
Jungens : diejenigen, die in der HI . sind, wer¬
den wohl oft zum Dienst in Anspruch genom¬
men, aber sie wißen dann wenigstens, was sie
mit ihrer Freizeit anfangen müssen und lun¬
gern nicht auf der Straße oder in Wirtshäu¬
sern herum, sondern sie gehen auf Fahrt , trei¬
ben Sport und haben neben manchem Schwe¬
ren auch viel Schönes in ihrem Dienst. 1934
war die Parole : Gebt der HI . 14tägige Frei¬
zeit. das soll auch dieses Jahr so sein, und es
steht überall Hitlerjugend im Angriff".

Rechnungsrat Dürrschnabel 1
Altcnsteig. Ein treuer Anhänger seiner Va¬

terstadt, Rechnungsrat a. D. Johannes Dürr¬
schnabel.  der vor kurzem noch in geistiger und
körperlicher Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag be¬
gehen durfte, ist in Stuttgart gestorben. Fast
alljährlich verbrachte der Dahingeschiedene sei¬
nen Urlaub in seiner alten Heimat, mit der ihn
so herrliche Erinnerungen verbanden.

Kreisliederfest des Kniebis-Nagold-Kreises
am 1. und 2. Juni 1935i« Freudenstadt

Bei der Hauptversammlung der Liedertagung
in Freudenstadt am letzten Samstag , wurden
von Kreisleiter Lieb  folgende Einzelheiten
aus dem Programm für dieses Fest mitgeteilt.
Von den rund 100 Vereinen, die zur Teilnahme
aufgefordert wurden, haben bis jetzt etwa 70 Be¬
scheid gegeben und zwar 36 zusagend, von den
restlichen 30 Vereinen steht die Antwort noch
aus. Heute kann man schon sagen, daß minde¬
stens 2500 Sänger nach Freudenstadt kommen
werden. Die für ein solches Sängerfest notwen¬
dige Festhalle wird voraussichtlich auf dem
Marktplatz erbaut werden und Sitzplätze für etwa
2000 Zuhörer und ein Podium für 2000 Sän¬
ger enthalten. Das für die beiden Festtage
aufgestellte Vrogramm sieht folgendermaßen aus:

Am Samstag , 1. Juni : Begrüßungskonzert
im Kursaal oder in der Festhalle. Am Sonntag.
2. Juni morgens Wertungssingen. Da sich für
das Wertungsfingen heute bereits 27 Vereine
fest und 13 als „wahrscheinliche Teilnehmer"
angemeldet haben, wird wohl schon am Sams-

Aus Stadt und Land
Nagold, den 29. Januar 1936.

Gerade offenes Betragen lobt man,
doch will es niemand behagen.

Dienstnachrichten
Obersekretär Rathgeb  wurde bei

oem Amtsgericht in Langenburg an das Amts¬
gericht Neuenbürg  seinem Ansuchen gemäß
versetzt und Notariatspraktikant Maisack  beim
Landcsgefängnis Rottenburg zum Obersekretär
bei dem Amtsgericht Herrenberg ernannt.

GefangbuDfrage
Es besteht vielfach unter evang. Gemeindeglie¬

dern die Meinung, daß demnächst ein sogen.
„Linheitsgesangbuch" herauskommt und daß in¬
folgedessen das jetzige württembergische Gesang¬
buch wegfalle. Der Evang. Oberkirchenrat gibt
darüber nun folgendes bekannt:

Bei dem heutigen Stand der Gesangbuch¬
frage im evangelischen Deutschland ist nicht
anzunehmen,  daß so rasch eine grund¬
legende Aendervng auf dem Gebiet der evgl.
Gesangbücher eintrirt und das württember¬
gische Gesangbuch in Bälde durch ein anderes
Gesangbuch ersetzt wird. So sehr eine Verein¬
heitlichung der Gesangbuchlieder und Ehoral-
melodien in der Deutschen Evangelischen
Kirche zu wünschen ist, so wird es doch noch
einer länger dauernden Vorarbeit bedürfen,
bis die Gesangbuchfrage in der Deutschen Ev.
Kirche nach einheitlichen Grundsätzen entschie¬
den sein wird".
Nach dieser Auskunft liegt also weder für

Eltern noch Paten irgend ein Grund vor, mit
Sem Kauf eines Gesangbuches für die Konfir¬
mation 1935 zurückzuhalten.
Der Reichsbund der Kinderreichen

hielt letzten Sonntag mittag im „Löwen" hier
eine Mitgliederversammlung ab. Der Ortsgrup-
penwart Bulmer  eröffnete die Versammlung
und machte zunächst einige die Bezirksgrupps
selbst betreffende Mitteilungen . U. a. gab er
bekannt, daß der bisherige Kassenwart Hespe-
l e r sein Amt infolge anderweitiger Inanspruch¬
nahme abgegeben habe und daß als neuer Kas¬
senwart Albert Schühle,  Seifensieder bestellt
worden sei. Sodann erteilte er dem Kreiswart
Oelschläger  aus Birkenfeld das Wort zu
einem Vortrag über das Thema: „Die Fa¬
milie im 3. Reich ". Anknüpfend an den
Grundsatz, daß nur eine gesunde  Familie
Ser Garant des Volkes sei, erklärte er. daß bei
öer Wahl des Gatten unbedingt verlangt wer¬
den müsse, sich in erster Linie nach dessen Vor¬
fahren zu erkundigen. Die Söhne und Töchter
müssen zur richtigen Gattenwahl erzogen werden.
Nachteilig Heranwachsende Jünglinge und Jung¬
frauen geben keine Väter und Mütter.

Wie arm sind die Leute, die keine Kinder
haben. Sinn und Zweck der Ehe ist und bleibt
das Kind und die Aufzucht von Nachkommen¬
schaft. Es müsse leider festgestellt werden, daß
unser Volk noch nicht für den Familiengedanken
gewonnen sei. Leider haben viele Volksgenossen
die Faser ihres Erbstroms abgerissen und sind
bewußt Mörder an ihrem eigenen Geschlecht
geworden. Im nationalsozialistischen Staat wett¬
eifern Staat und Partei miteinander, der erb¬
gesunden kinderreichen Familie den ihr gebüh¬
renden Ehrenplatz wieder einzuräumen. Der
Führer selbst prägte das Wort „Ich werde die
Familie in den festen Schutz des Staates ein¬
bauen". Die Familienpolitik ist die Grundlage
im Staats - und Wirtschaftsleben. Ist die Fa¬
milie ruiniert und zerrüttet, dann wanken auch
die Säulen des Staates . Es gilt heute, den
Kampf zu führen gegen die tief eingefressenen
liberalistischenVorurteile über die kinderreiche
Familie , die darin gipfelten, daß Kinderreich¬
tum und Verantwortungslosigkeit ein Begriff
geworden waren. Es muß deshalb allen fami¬
lienfeindlichen Geistern entgegengetreten und da¬
für Sorge getragen werden, daß das deutsche
Volk wieder eine gesunde Einstellung zum Kin¬
derreichtum bekommt, denn je mehr erbgesunde
Familien ein Volk besitzt, desto gesicherter ist
seine Zukunft. Der Bund der Kinderreichen hat
sich deshalb als Hauptaufgabe gestellt, das deut¬
sche Voik wieder zum Familiengedanken zu er¬
ziehen. indem die erbgesunde kinderreiche Fa¬
milie als Musterfamilie erklärt wird. Es ist
notwendig, daß in alle Winkel, auch in die. statr
mit Kindersegen, mit Rassehunden und Teddy¬
bären erfüllten Wohnräume der Gedanke ge¬
tragen wird, daß Mutterschaft ein allgemeines
Bolksideal ist und nicht Privatangelegenheit des
einzelnen Volksgenossen. Nachdem sodann
noch bekannt gegeben wurde, daß voraussichtlich
noch in diesem Frühjahr eine Kreisversammlung
stattfinden werde, in der die Bundesabzeichen
an die Mitglieder in feierlicher Weise verteilt

werden sollen, wurde die Versammlung nach
Absingen der ersten Strophe des Deutschland-
und Horst-Wesselliedes geschloffen.

NNW

Führertagung des Bannes 126
in Calw

Gestern fand im Haus der Jugend eine Füh¬
rertagung des Bannes statt, der wieder die
Einheit und den alten Angriffsgeist der Hit¬
lerjugend zeigte. Morgens sprachen zwei Oberst¬
feldmeister der Arbeitsdienstführerschule Gau
Südwest über weltanschauliche und körperliche
Schulung in der HI . Nachmittags fand eine
eingehende Aussprache über alle Probleme der
HJ -Arbeit statt, an der insbesondere auch der
Beauftragte des Gebiets, Uhland, sowie der
Kreisleiter , Pg. Wurster, eifrig teilnahmen und
die in allen Teilen zu sehr befriedigenden Er¬
gebnissen verlangte. Dem Programm für 1935
ist zu entnehmen, daß voraussichtlich im Sep¬
tember das Bannsportfest  in Nagold statt¬
findet : ferner sollen dieses Jahr wieder Reichs¬
berufswettkämpfe sein, an denen sich aber dies¬
mal nur Mitglieder der HI . beteiligen dürfen.
Ebenso wird für Schüler der HI . neben dem
Reifezeugnis ein Zeugnis des zuständigen HJ .-
Führers ausgestellt. Denn ein Junge , der Dienst
machen muß. kann nicht, wie andere unorgani¬
sierte, während der Zeit des Dienstes so lernen
und schuften, wie diese es zum Teil tun.

Mit einem Bericht über die poli¬
tische Lage  durch den Kreisleiter , der der
Hitlerjugend auch im künftigen Kampf um die
Neugestaltung des politischen Willens des Vol¬
kes eine entscheidende Rolle zuwies, schloß die

Die MorWisatia»der Vilksmsik
Große Kundgebung des Musikbezirkes VII Nagold

Am vergangenen Sonntag fand im Trauben¬
saal in Nagold die 1. Generalversammlung des
Südmark-Musikbezirkes VII „Schwarzwald" (um¬
fassend die Oberämter Calw, Frsudenstadt. Her-
rcnberg, Horb, Nagold  und Neuenbürgs statt.
Die Bezirksleitung und der Vezirksbcitrat ver¬
sammelten sich schon vormittags zu einer ein¬
gehenden Vorbesprechung schwebender Fragen
mit dem Geschäftsführer der Landschaft Südmark,
E. Schwarzwälder-  Heidenheim. — Die
Vollversammlung nachmittags war von den Ver¬
einen gut beschickt. Der Bezirksobmann, Pg.
Hauptlehrer S t o r z-Seebronn, begrüßte alle
Erschienenen aufs herzlichste und gelobte für sich
und den Bezirk stete Treue dem Führer und
Volkskanzler Adolf Hitler. Nagold selbst hieß
durch seine ausgezeichnete Stadtkapelle und Bür¬
germeister Maier  den Bezirkstag freudig will¬
kommen.

Die Neuorganisation auf dem Gebiet der
Volksmusik wurde vom Vezirksobmann und dem
Geschäftsführer der Landschaft eingehend dar¬
gelegt. Die Errichtung der Reichsmusikkammer
bedeutet einen Wendepunkt in der deutschen Mu¬
sik. Sie ist eine Körperschaft des ösfentlichen
Rechts. Wer Musik ausllben will, muß Mitglied
eines ihrer Fachverbände sein. Der Präsident
der Reichsmusikkammer hat das Recht, Strafen
festzusetzen gegen jeden, der Musik ausübt und
nicht Mitglied der Reichsmusikkammer ist. Unsere
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tag nachmittag mit den: Wertungssingen be¬
gonnen werden: vormittags ist Hauptprobe für
die Hauptaufführunq. nachmittags die Haupr-
ausführung in der Festhalle, anschließend Kund¬
gebungsmarschdurch die Stadt.
Vmtere ErhimMe im EchwarzwM

Freudenstadt , 28. Januar . Im gesamten
Schwarzwald sind am Samstag und Lwnn-
tag ergiebige N e u s chn e e f ä l l e nieder¬
gegangen. Auf dem Südkamm des Schwnrz-
waldes wurde eine Schneehöhe von fast 1.50
Meter erreicht. Wie an den Vorsvnntageu
nahm der Wintersportverkehr auch am
Samstag und Sontag wiederum beträchtliche
Ausmaße an . Kurs - und Sonderzüge der
Reichs- und Privatbahnen hatten vielfach
starke Besetzung aufzuweisen, lieber 80 Kraft¬
posten waren am Sonntag unterwegs und
beförderten in der Auf- und Abfahrt mehr
als 6000 Wintersportler . Auf Grund von
Beobachtungen an den Talstationen und in
den Schigeländen der Höhengebiete wurde der
Sonntag von ungefähr 40 000 Sportlern
ausgenntzt.

Freudenjtadt , 28. Jan . Freudenstadt ge¬
dachte mit einer größeren Anzahl auswär¬
tiger Gäste am Sonntag vormittag in einer
vom Verein für Heimatkunde zusammen mit
der Stadtgemeinde veranstalteten Morgen¬
feier der 300. Wiederkehr des Todestages des
Mannes , der der Erbauer der Stadt gewesen
ist. Heinrich Schickhardt.  Ansprache»
hielten Stndienrat Rommel  und Bürger¬
meister Tr . Blaicher.  Der Morgenfeier
schloß sich d:e Eröffnung der Schickhardt.
Ausstellung an.

Freudenstadt , 28. Jan . (Kampf gegen
die Trunksucht .) Eine vorbildliche An¬
ordnung im Kampf gegen die Trunksucht be¬
absichtigt die Kreisleitung Freudenstadt der
NSDAP . Sic will eine „T r i n ke r 1a se 1"
icgaffen. auf der alle bekannten notorische»
Trinker verzeichnet werden sollen. Diese
Trinkertafel wird dann in sämtlichen
G a st w i r t s cha f t e n des Kreises Freuden¬
stadt ausgehängt,  um solche Trinker
öffentlich zu rügen , die ihre Pflicht gegen
ihre Familie verletzen und darüber hinaus
der öffentlichen Fürsorge zur Last fallen.

Letzte SLnktzrityren
Achtjähriger ermordet amgeiunben

Berlin , 28. Januar.
In Berlin - Niederfchönhaujen wurde am

Sonntag vormittag aut dem Büchner-
Weg.  einem unbelebten Berbindungspsab
hinter einem Plaukenzaun der achtiähnge
Schüler Paul Herrns  mit emem H a l s-
tchnitt tot aufgefunden.  Ter
Knabe hatte gestern abend gegen 19.30 Uh:
sich von seinen Spielkameraden verabschie-
det. um in seine elterliche Wohnung zurück¬
zukehren. Etwa V« Stunde später wurde er
noch aus dem Wege zur Straßenbahnhalte¬
stelle gesehen. In ferner Begleitung toll sich
zu dreier Zeit ein füngerer Mann  be¬
funden haben. Nach dem Befund der Mord¬
kommisston ist daS Kind kurze Zeit danach
an der Stelle ermordet morden, an der es
heute früh aufgefuuden wurde.

Air SiedlrmM
der Deutschen Arveitssrom

Berlin , 28. Januar.
Am Samstag wurde, wie bereits berichtet,

hie erste Heimstättenfiedlung der Deutschen
Arbeitsfront im Wurm - Revier bei
Aachen  eingeweiht . Diese Siedlung bildet
den Auftakt für das große Siedlungspro¬
gramm der DAF . 1934 3' ,

Das Siedlungsprogramin der DAF. um»
saßt vorläufig die folgenden großen Sied¬
lungsabschnitte : Wurmrevie  r -A a che n,
zur Zeit in Bau 281 Siedlerstellen ; davon
70 bezugsfertig am „Blumenrather Weg" auf
der Gemarkung Broich-Höngen und „Auf der
Begau "; weitere Siedlungsvorhaben mit
rund 3 0 0 Stellen im Wurm -Revier sind für
die nächste Etappe der Arbeit in Vorberei¬
tung . In der Bayerischen Rhein-
Pfalz  ist der Bau von 24  2 Siedlerstellen,
von denen 4 8 bezugsfertig sind, in Gang ge¬
setzt. Für ein S o n d e r - P r o g r a m m an
der Saargrenze  mit I 2 5 Siedlerstellen
sind die Vorarbeiten abgeschlossen. Auf dem
von der „Gehag" erwobenen Gut „W erb¬
ringen"  bei Hagen i. Wests, werden rund
3 6 0 Heimstätten gebaut.

Das umkämpfte Notstands - und Grenzge¬
biet O b e r s chl e s i e n ist von der DAF. in
gleicher Weise wie die Westgrenze besonders
berücksichtigt worden. Hier befindet sich die
Siedlung Gleiwitz - Zernik  mit 150
Stellen im Bau . Die Vorarbeiten für zwei
Großsiedlungen auf den von der „Gehag" er¬
worbenen Gutsgeländen in Gleiwitz
Brzezinka (240 Siedlerstellen) und H i n-
denburg - Neuhof (300 Siedlerstelleui
sind abgeschlossen. In Beuthen  O/I . be¬
finden sich4 5 9 für Mitglieder der DAF. be¬
stimmte Stockwerkswohnungen im Bau.

Sämtliche Arbeitsirontsiedlungen , die den
armen Volksgenossen gerade in den Grenzge¬
bieten Heimstätten zu besonders günstigen
laufenden Lasten verschaffen, werden noch iur
Lause dieses Jahres fertiggestellt.

Frau schlägt Schiedsrichter
beim SußbalttViet nieder

Wien, 28. Januar.
Ein eigenartiger Fußballskandal

ereignete sich, wie die Blätter melden, am
Sonntag in Wien.  Erbost über eine Ent¬
scheidung, stürzte sich eine Frau  auf den
Schiedsrichter und verletzte ihn schwer
durch Schläge mit einen: Holzknüppel. Sie
biß dann den am Boden liegenden Schieds¬
richter, bis es endlich gelang, die Rasende
von ihrem Opfer zu trennen . Ter Schieds¬
richter mußte ins Krankenhaus  ge¬
schasst werden.

Gatte erschießt Krau und Tochter
Bückeburg.  28 . Januar.

Im Dorfe Wölpinghausen  verübte
Ser vor einigen Jahren aus Elberfeld-Bar¬
men zugezogene Hermann Behrendt  eine
grausige  Tat . Er erschoß seine Frau
und seine 11jährige Tochter und machte
schließlich feinem eigenen Leben ein Ende.
Behrendt lebte in zerrütteten Familienver-
hältnissen; es kam hinzu, daß seine Frau
krank  war.

SochMsser zerstört Srientbahu
Zugverkehr nach der Türkei unterbrochen

Istanbul , 28. Januar.
Infolge großer Ueberschwemmun-

gen  in der Nähe von Adrianopel , durch die
die Strecke der Orientbahn an verschiedenen
Stellen zerstört  wurde , ist der Zugverkehr
u . : der Türkei unterbrochen.  Der aus
dem Wege nach Istanbul befindliche Orient¬
erpreß mußte auf der Strecke liegen bleiben.
Von Istanbul ist ein Hilfszug ausgegangen,
um die Reisenden zu übernehmen.

Furchtbares BranduugM
durch gestohlenen Fttmaptmat

Recklinghausen,  28. Januar.
Ein furchtbares Brandung! »ck

ereignete sich in der Nacht zum Montag eci
einer häuslichen Filmvorführung

in Datteln . Dabei wurden ein lljähriger
Knabe getötet und zwei Personen schwer ver¬
letzt.

In dem Hause Handstraße 37 a veranstal¬
tete der dort wohnende Otto Geh ring
eine Filmvorführung , an der zehn Personen
teilnahmen . Gehring hatte nicht die ge¬
ringsten Schutzmaßnahmen  getrof¬
fen. Plötzlich erfolgte eine Explosion
eine Stichflamme  schlug aus dem Appa¬
rat heraus , und sofort stand die Küche in

: Hellen Flammen , die den elfjäh-
> eigen Walter Fischer  ersatzten . Der
; Knabe verbrannte vollständig  und
! konnte später nur als verkohlte Leiche gefun¬

den werde». Während die übrigen Personen
i in wilder Flucht  durch die Fenster
l sprangen , konnte der 48jährige Theodor
> Fischer  und sein 22 Jahre alter Sohn nur
! schwerverletzt  aus dem brennenden
! Haus gerettet werden. Theodor Fischer hat

furchtbare Brandwunden  erlitten
und schwebt in Lebensgefahr. Auch fein Sohn
Heinrich hat schwere Brandwunden davon-
gc tragen , doch hoffen die Aerzte, ihn am
Leben zu erhalten.  Gehring wurde
verhaftet.  Das Haus ist durch das
Feuer vollständig vernichtet  wor¬
den. Die KriminalPolizei hat festgestellt, daß
der Filmvorsührungsapparat vor vier Jah¬
ren von Gehring bei einem Kino-
vesitzer gestohlen  worden ist.

MziMiKte der RS.'NrM
Das Vermögen von Bernhard

Weiß,  des früheren berüchtiaten Polizei-
Vizepräsidenten von Berlin , ist als dem
Reich verfallen erklärt worden.

Handel und Berkehr
Marktbericht der Stadtgemeinde Nagold

vom 28. Januar 1935
Biehmarkt

Lattung: Zufuhr Stck. ^ » kaust Pret«
pro Stck.

Ochsen und Stiere keine Zufuhr
Kühe 20 8 160- 285 3LL
Rinder und
trächt.Kalbinnen 28 14 190—380 ,
Schmalvieh 22 10 NO—>58 ,
W iL Handel gedrückt, Marktbesuch mäßig.
Schweinemarkt Preis pr» P°a-

Läuferschweine 350 277 38—70 3LK
Milchschweine 57 42 32—37 ,
Zufuhr wegen Zchneefall schwach,Handel gedrückt

Marktbesuch schwach.
Frachtmarkt,

Per kaust
Weizen ^ 24,52 Ztr. Pr.p.Ztr. L̂L 10.40-10.50
Gerste 8,13 . „ „ . . 9.00 - 9.20
Hober II, 18 . „ . . . 9.20
Ackerbohnen 1,42 , . , , „ 10—
Roggen 150 „ „ . „ „ 9.20

Zufuhr gut, Handel lebhaft.
Nächster Fruchtmark! am Samstag , 2. Febr. 1935»

!

Ulmer Schlachtviehmarkt vom 28. Januar.
Zufuhr : 5 Ochsen. 27 Farren , 76 Kühe. 37
Rinder . 178 Kälber . 267 Schweine. Preise:
Ochsen a) 30 bis 32, b) 27 bis 29. Farren a)
28 bis 30. b) 26 bis 27. Kühe b) 12 bis 16.
c) 9 bis 11. Rinder a) 30 bis 32. b) 25 bis
28, Kälber a) 34 bis 35, b) 31 bis 33. c) 28
bis 30. Schweine a) 48 bis 50. b) 45 bis 47
Reichsmark. Marktverlauf : In allen Gat¬
tungen langsam . Großvieh Ueberstand.

Ter Au s ' chn ß f ü r d i e B e s chr ä n -
ku u g de r W affe  n h e r st e l l u n g und
des Waffenhandels bei der Abrüstungskonfe¬
renz ist für den 14, Februar nach Genf ein-
bernfen worden Tie amerikanische Abord¬
nung hatte auf seine Einberufung gedrängt.

Gerüchte von e i n e r V e r l v b n n g !
d e s Kronprinzen Frederik v o n
Dänemark  mit Prinzessin Ingrid von
«chweden werden amtlich dementiert.

4 0 nene B e v b a cht u n g s° und Bom¬
benflugzeuge  erhält die schwedische Ar¬
mee. Die schwedische Industrie hat damit
einen Liefernngsamtrag im Werte von
4.4 Millionen Kronen erhalten.

Tie V e l e r a n >- n b e r h r l f e. die be¬
dürftigen Unteroffizieren und Mannschaften
aus den Feldzügen 1870/71 und früher ge¬
währt wird , erhalten gegenwärtig noch
15 528 Personen gegen 245 000 im Jahre
1913, ' ' !

Das Gesetz zur Verhütung erb - !
kranken Nachwuchses  bezieht sich, rvre !
das raffenpolitifche Amt der NSDAP , mit- >
teilt , nicht auf chronisch Kranke und Körper- !
behinderte. j

Das i n ! e r ir a ki o n a 1e W et 1- !
r n st e n z u r S e e. io erklärte Marinemini - j
ster Osnini nn lavannchen Oberhaus in einer ^
Anfragebeantwvrtnng , würde von Japan -
mit äußerster Aufrüstung beantworten , selbst §
wenn das Volk ausschließlich von verdünn - ,
ler Reisinppe leben müßte, ^

T e r 6. W e 1t - G e f l ü g e 1ko n g r e n §
findet vom 31 Juli bis 9. August 1936 in :
Berlin statt . Dm- Führer und Reichskanzler !
hat Reichs!»!»-ller Tarrs  gebeten , die Lei- §
tnng des Kongresses zu übernehmen. !

Gestorbene: Ehr. Kempf. Hotelier, 80 I ., W i I d-
ö a d , Karolnre Dietsch, 69 I „ A l t e n ste i g /
Marie Jßler geb. Faußer , Stadtpfarrers Wwe.,
83 I, , Herrenberg / Th . Haas, Drechsler-
meistcr, 86 I ., Sulz a. N,

Pforzheimer Edelmetallpreise v. 28. Jan.
Gold 2840. Silber 49.60 bis 51.40 RM. je
Kilo. Reinplatin 3.25, Platin 96 Proz . mit
4 Proz . Pall . 3.20, Platin 96 Proz . mit 4
Proz . Kn. 3.10 ie Gramm.

Schweinemärkte. Kirchheim u. T.: Milch¬
schweine 18 bis 25, Läufer 35 bis 40 RM . —
Oehringen : Milchschweine 16 bis 22 RM. —
Ravensburg - Ferkel 14 bis 22 RM . — Saul,
gau : Ferkel 18 bis 23 NM.

Ravensburger Viehmarkt v. 26. Januar.
Kälberkuh 350, Milchkühe 200 bis 220. träch¬
tige Kühe 230 bis 320, hochträchtige Kalbeln
260 bis 380. fühlbar tr . Kalbeln 220 bis 290
Anstellrinder 80 bis 130 RM-

Fruchtmärkte . Heidenheim: Kernen 11 E
11.30 Weizen 10.20. Haber 8.20 bis 8.
RM. — Reutlingen : Weizen N , Dinkel 8.4»
bis 8,60, Gerste 9 bis 9.50, Haber 9.50 bis
9.60 RM . — Saulgau : Roggen 8.50. We' -m
10.20 RM. — Ulm: Weizen 9.85 bis 10. Ha¬
ber 8.60 RM.

Wolldeckcnfabrik Weildcrstadt AG., Weil-
derstadt . Einreichung der Aktien bis 15. April
zwecks Zusammenlegung der Aktien zu 200 -
Reichsmark in je eine neue Aktie zu 100 RM.
Bis 15. April nicht eingereichte Aktien wer¬
den für kraftlos erklärt . 0,005 Mill . RM.
Vorzugsaktien werden eingezvgen. E.-Ges. in
Stuttgart : Commerzbank. _

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch
und Donnerstag : Vorwiegend trockenes, auch
zeitweilig aufheiterndes , leicht frostiges
Wetter . :
Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H., Nagold.
Druck: Buchdruckerei E. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: I . V. Karl Zaiser, , !

Nagold.
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 2 gültig :

D. A. XII. 34: 2523
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Nagold
Die Fetikarten

Kohlen- und Lebensmittelgulscheine
werden am Mittwoch , 30. Jan . 1938, nachmittags
tm Wartezimmer des Raihauses ausgegeden.
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Dienstag
Mittwoch
Donnerstag Ausgenommen in einem

" ^ uhr Frauenarbeitsdienstlager
Ein Film der Reichspropagandaleimng der NSDAP , und der
Deutschen Arbeitsfront.
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in großer Auswahl von 2.80 an

Tragtaschen in Leder für Gesang¬
bücher, von 2.50 an
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k.«ipng ci storckplotzll 12

kür Damen unck Dorren
in 8cköner
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VNMisii Idenrer
Lekleläuugsbaus

Die neuen
Xonkirmslions

uost
Kommunions-

Alben
8inck vorrütiß- in ster

SmMsnüIiina rsisvr. IlllgolS
Ludwig Riuderkuecht
von Unter jettiugen

setzt ein Quantum

Angersen
dem Verkauf aus 211

Kohle», Koks
Briketts

aus laufend eintreffenden Partien
in bester Beschaffenheit billigst
lieferbar. 213

Lieferung auch zentnerweise
frei vors Haus

Fr . Schitlenhelm
HvMiueilerei

Ausführung : Schrankfertig,
gemangelt, getrocknet od. naß.
Kostenloses Abholen und
Beibringen. Herren- ».Damen¬
wäsche wird in jeder Stückzahl
angenommen. 185

Jul . Brenner
Moltkestraße 20 / Telefon 212 !

Annahmestelle:
Ferd. Wolf, Burgstraße. ^

Die neueste Nummer
des

Zii-k.BttWtnS
berichtet in Wort und Bild von
dem überwältigenden Sieg der
Deutschen an der Saar und
ist für r0 rZ stets vorrätig der

Buchhandlung Zaiser, Nagold
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